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Palmöl-Kocherei in Süd-Nigeria 
aus

Patent-Bauelsen-Konstruktlon
Von jedermann erstaunlich leicht zu verarbeiten. B illig in Material und Fracht. 

Erfordert verpackt wenig Raum.
Beliebig zu verstärken, zu verlängern und zu verkürzen.

Leicht, fest und stabil. Rasch aufzubauen und zu demontieren.
Schnell in gleicher oder anderer Weise wieder zu errichten.

Es entsteht hierbei so gut wie gar kein Materialverlust.
Ist bequem und leicht, selbst in die entlegensten 

Gegenden zu transportieren.
Tropen-, feuer-, fäulnis- und termitensicher.

D e m n a c h  das g e g e b e n e  B a u m a te r ia l  fü r  d ie  T ro p e n .

Jedermann sein eigener Baumeister!
Die Konstruktionsteile fü r obiges Gebäude w urden aus Lagerlängen an Ort 
und Stelle von N icht-Fachleuten zurechtgeschnitten und zusammengesetzt.

Mehrfach prämiiert. Erste Referenzen!
Für komplette Gebäude arbeiten w ir Ihnen auch Zeichnungen und 
Voranschläge kostenlos aus und bitten um Vorlage Ihrer Projekte.

Elllesen & M ich ae lis , Hamburg 11
Holzbrücke 5a.
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Friedenshütter Felds und 
KleinbahnbedarfssGesellschaft m. b. H.
(Tochtergesellschaft der Oberschlesischen Eisenbahn=Bedarfs=Akt.=Ges.)

_________B E R L IN  W 35 __________
Tel.» A d r.: .P o rta b le « . =  Am Karlsbad 16 =  C o d e : A. R. C . 5th Ed.

Lieferung kompl. Plantagenbahnen.
Fabrikation v o n :

Gleisen, Weichen, Drehscheiben.
'.  * Wagen aller A rt etc. etc.
Sämtl. Reserveteile u. Kleineisenzeuge.

DEUTZER MOTOR-LOKOMOTIVEN
für den Betrieb mit Benzol,Benzin.Petroleum .Autin, S p iritu s  etc... 

h a b e n  sich bestens  b ew ährt fü r

G r u ben-I nd ustr ie.Tu n nel '.Wald -Torfmoor- 
& Strassenbahnen sowie für Rangierbetrieb.

Man verlange Prospekte.».

GASMOTORENF ABRIKDEUTZ



R. DOLBERG
Maschinen- und Feldbahn-Fabrik Aktienges.

Spitalerstraße 10 HAMBURG Spitalerstraße 10

Wald- und Industriebahnen 
Plantagenbahnen
EXPORT NACH ALLEN LÄNDERN

Rob. Reichelt BERLIN C. 2
Stralauerstrasse 52. 

Spezialfabrik für Tropenzelte und Zelt-Ausrüstungen
Zeltgestell a. Stahlrohr

D. R. O. M.

cö ZZ
•s Ä<v o«Ph <L> CO C/D

Tuchwohnzelte mit kompletter innerer Einrichtung, a Buren-Treckzelte, a Wollene Decken aller Art.
Lieferant kaiserlicher und königlicher Behörden, Expeditionen, Gesellschaften. 
Illustrierte Zelt-Kataloge gratis. — Telegramm-Adresse: Z e l t r e ic h e l t  B e r l in .

Spezialität

O
chsenw

agen- sow
ie 

B
agagedecken.



Hoflieferanten 
Adolf Friedrich

Sr. Hoheit des Herzogs 
zu Mecklenburg

Dingeldey &W erres
Berlin W .H 6Filiale 

JägersStraße 1
Fabrik:

Kopenhagener S tr. 31

Hauptgeschäft:

Schöneberger U fe r  13

Komplette TropensAusrüstungen
Zeitgem äße ReisesAusrüstungen je d e r  A r t .

E ig e n e  F a b r ik  m it e le k tr is c h e m  B e tr ie b
fü r  Z e lte  nebst E inrichtung und ReitsRequisiten etc.

A usführliche Kostenanschläge und reich illus trie rte  K ataloge kostenlos und p o rto fre i.

Langjährige Lieferanten für Behörden, Kolonial« und Missions=Gesellschaften.

Ältestes und größtes Haus der Branche.

R.WOLF
Dresden 1911: Grosser Preis 
Leipzig 1913: König!. Sachs. Staatspreis 

Wien 1913: Goldene Medaille

.Aktiengesellschaft
Magdeburg»

Buckau

M iK 't

C h i l e .  Zucker-Raffinerie in Penco. Wolfsche 
Heißdampf-Verbund-Lokomobile mit Konden­
sation von 230—340 PS. Ferner im gleichen 
Betriebe: Wolfsche Heißdampf-Verbund-
Lokomobile mit Kondensation von 100—155 PS.

Sattdampf-und

HeiBiInmpf-
Lokomobllen
Originalbauart Wolf

1 0 - 8 0 0  PS.

Vorteilhafteste Kraftquelle für alle kolonialen Verwendungszwecke
üesamterzeugung über 1 Million PS. |
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Das Landwirtschaftliche Institut
lllllllltlllllllMIIIMIIIIIIIIUIMIIII 11111111111111111111111111111M111 m n 11der Universität zu Halle
begeht am 15. und 16. Juni die Feier seines 50jährigen Bestehens und 
die Einweihung des neuen Instituts für Tierzucht. Alle ehemaligen Stu­
dierenden der Landwirtschaft in Halle und alle Freunde des Instituts 
sind zu dieser Feier freundlichst eingeladen und werden gebeten, behufs 
Zusendung der Festordnung ihre Adresse

dem Festausschuß Halle-Saale, Ludwig Wuchererstraße 2
baldigst einzusenden. Der Direktor F. W ohltm ann.

|LS

X

Chininfabrik Braunschweig
Buchler & Co., Braunschweig

liefert

Chinin, Coculn
Zu beziehen durch die Gross-Droguisten.

5p zpNanzen,
tropiSC[,B(S«l*'!ÜeFür':die

' w i ß t  C o L O N ' E“ '
;ürdie

'Jflifort- JHustrierte Calalog eposlfrei

MAISREBLER

mit Ventilator und Rüttelsieb für 
Hand- und Kraftbetrieb

Reinigungsmaschinen

fü r Getreide, Reis usw. usw.

Ph.Mayfarth & Co.
Frankfurt a.M.4 :: BerlinN.4 :: ParisXIX

Raubtier-Fallen
A  4% C  Löwen, Leoparden, Hyänen, Sumpfschweine, 

Serwals, Zibetkatzen, Marder, Luchse usw. 
fing Herr Plantagenleiter Hartmann, Plantage

Moa, D.-Ostafrika, mit unseren unübertrefflichen Fallen. 
Illustr. Katalog N r. 50 mit anerkannt leichtesten Fanglehren gratis.

Haynauer Raub- 17 p „ _ l l  o P Ä Haynau, 
fierfallen-Fabrik lL *  v r f e l l  &  C O .



Marke:

SCHWEFELSAURES

AM M O NIAK
der gehaltre ichste, sicherste und durch die nachhaltigste 
W irku n g  ausgezeichnete, vo lls tänd ig  g iftfre ie  S tic ks to ff­
dünger von stets gleichmäßig le ich te r S treuba rke it, is t

das erprobte und bewährte 
Stickstoffdüngemittel der Landwirte u. Pflanzer

fü r  a lle  K u ltu rp fla n ze n  und auf a llen Boden­
arten in  Fe ld  und G arten, auf W iese und W eide, 
und insbesondere in  den Tropen und Subtropen,

weil es vom Boden festgehalten und durch die s tarken 
trop ischen Regenfälle n ich t ausgewaschen w ird , 

weil es von e iner vorzüg lichen S tre u b a rke it und v o ll­
ständig g if t fre i ist,

Weil es den Boden n ich t ve rk ru s te t und das A u ftre te n  
von P flanzenkrankhe iten  ve rh inde rt,

Weil es die E rträge  um lO O % undm ehrste igert, denW ohl- 
geschmack der F rüch te  u. die H a ltb a rk e it u. Ge­
schm eid igke it der Gespinstpflanzen verbessert, 

weil es durch seine naturgemäße S ticksto ffnahrung die 
P flanzen w iderstandsfäh ig macht.

Keine Sieker- oder Verdunstungsverluste! 
Kein Befall! Keine Lagerfrucht!

dagegen

Erhöhte Ernten bis zu 100% und mehr! 
Bessere Beschaffenheit und Güte, 
Längere Haltbarkeit der Früchte! 

Reingewinne prohaMark200,-bis300,-undmehr!
Tausende von Versuchsergebnissen der großen P raxis 
lie fe rn  den Beweis h ie rfü r. Weitere Auskünfte über 
die Anw endung und W irku n g  des schwefelsauren 
Am m oniaks sowie Angebote w erden e r te ilt  von der

D eutschen A m m o n iak -V erkau fs - 
Vereinigung G. m. b. HL, Bochum
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Maschinenfabrik W . E H R H A R D T , A.G.
Wolfenbüttel.

Spezialfabrik für den Bau maschineller Einrichtungen für Ölmühlen.

Fruchttrockenapparate System Cohnen
in Spezialausführung für Copra, Bananen, Kaffee usw. sind in jedem Raum

aufzustellen.

Keine Fundamente nötig — Von denkbar einfachster Bedienung und 
solider Bauart — Haben keinerlei Teile, welche störend auf den Betrieb 
w irken— Erhalten den Früchten ihr frisches Aussehen und volles Aroma.

Bei Anfrage bitten w ir um gewünschte Leistung sowie Angabe des 
Produktes und dessen Wassergehaltes und um Bekanntgabe des Brenn­

materials, welches verwendet werden soll.

Maschinenfabrik B. Cohnen G.m .b.H.
Grevenbroich bei Köln.

Kolonial­
ölmühlen

zur Gewinnung aller 
vegetabilischen Öle.

für Hand-, Göpel- 
und Motorbetrieb

8



Auszeichnungen 1910:
Brüssel...................... 3 Grands Prix.
W ien .............Staats-Ehren-Diplom.
Buenos-Aires . . . .  3 Grands Prix. 
Sta. Maria (Bras.) 2 Grands Prix.

Auszeichnungen 1911:
Turin ......................... 3 Grands Prix.
Budapest. . . . Gold. Staatsmedaille. 
Dresden . . . Große Gold. Medaille. 
Crefeld . . . .  2  Goldene Medaillen.

HEINRICH LANZ MANNHEIM

Ventil-Lokomobilen
für Satt- und Heißdampf, fahrbar und stationär

m it Leistungen bis 1000  PS
Für alle Feuerungsarten: Kohle, Holz, Oel, Stroh etc.
Einfache Konstruktion — Höchste Wirtschaftlichkeit.

D am pf - Dreschm aschinen
Strohpressen - Strohzerreißer - Zug-Lokomobilen.

E xport nach allen W eltte ilen .

Kautschuk - Interessenten !

„PURUB“
patentiertes Koagulierungs­
und Desinfektionsmittel für

Heveas, M an ihots, K ickxias ,
C astilloas u n d  F icussM ilch.

Absolute Desinfektion,
Höhere Gewichtsausbeute, 
Hervorragende Qualität, 

InNervu.Elastizität unüb ertr o if en.
Vorzügliches Desinfektionsmittel für durch 

Fäulnis beschädigten Kautschuk.

Höchste Auszeichnung! Goldene M a il le !
erhielt P u ru b  s K autschuk auf der
„ A l l  C ey lo n  E x h ib itio n  1912 C o lom bo .“  

Alleinverkauf fü r:
Am azonasgebiet :  Zarges, B e r r in g e r &  C a ., P a rd , 

u n d  Zarges, O b lig e r &  C a ., M andos.
S u m a tra  : G ün tze l &  Schumacher, M edan . 
M a la y -S ta te s : Behn, M e ye r &  Co. L td . ,  S ingapore  

u nd  Penang.
S ia m : Behn, M eyer &  Co. L td . ,  B angkok.
Java ; Behn, M eyer &  Co. L td . ,  B a ta v ia  u. Soerabaya. 
P h ilip p in e n : Behn, M eyer &  Co. L td . ,  M a n ila .  
D e u ts c h -O s ta fr ik a ;  U sa m b ara -M ag a z in , Tanga. 
B r it is c h -O s ta f r ik a :  W estdeutsche H a nd e ls - und  

P lantagen-G ese llschaft, M om bassa.
C eylon: F reudenberg  &  Co., Colombo. 
F ranzösisch-G u inea  :  J. K~ V ie to r &  C ie ., P o r to - 

Novo (W hydah).

„PURUB“ G.m.b.H., Berlin SW68

Staljlroinbturbinen «Pulkan»
Einfachheit -  £e i [ tung-  

*  Ausführung unübertroffen”

Bedeutende 
acportUtfcrune 
Süniende 
[ijbljf tm i 
ijuslandt

Bestes d e u ts c h «  
Lrporf-Jdbn kat. 
EinJacKste 5fltüt'f(pnti|e,

VVinbturbinen-Vv/crkß 
Vulkan 5 iR o s s la u inRnb. 

u n ïB e r lin  W .  3 0 .



Termiten, weisse Ameisen etc.
schützt man

Lebende Pflanzen:
liches Pflanzenschutzmittel.

Totes Holzwerk wie Zäune, Pfosten, Holzgeräte 
und Holzbauten aller Art durch 
Bestreichen mit BAROL gegen 
Termiten und Teredos D. R. P.

In den T ro p en  v ie l f ach  b e w äh r t  
Ausführliche Druckschriften zu Diensten

Flörsheim (Hessen-Nassau)

Coin, Hansahaus, Friesenplatz 16

= BAU = 
WEICHEN 
— BAU=

FABRIK
furFELD=u. 
INDUSTRIE 
=BAHNEN
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HUChailF & Bolle, Altona Hambar$ 
Reis-MühlenFührende Firma in 

bezug auf die Ein­
richtung moderner

bis zu 2000 tons täglicher Leistung.

„Kosmopolit“ Nr. 1.
Automatisch arbeitende, kombinierte Reismühle.

F in i6 ß  l l n im iä o *  Außerordentliche Stabilität des Eisengerüstes. Dauerhafte 
L l l l l ^ K  V U l i i l jB »  Konstruktion aller Maschinen, somit lange Lebensdauer der 
Anlage garantiert. Verhältnismäßig k le in e r Platz- und g e rin g e r Kraftbedarf.

M ustergültige üusführung.
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Maschinen zur Fasergewinnung
aus Sisal, Hennequen, Maquey, Sanseviera sowie allen faserhaltigen Blättern und Rinden

Für 3 0 0 0  bis ca. 120 0 0 0  Blätter Tagesleistung

Hanfschlagmaschinen^Hanfbürstmaschinen 
Kombinierte Hanfschlag- und Bürstmaschinen
sowie alle H ilfsm asch inen für die größten Leistungen

Handhebel-Ballenpressen Hydraulische 
Ballenpressen für Hanf und für Baumwolle 
*  Rotierende Pumpen für Bewässerung
iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiin

Komplette Anlagen mitTransmissionen,Riemenscheiben usw.

H. Behnisch Luckenwalde
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H arburger Eisen« u. 
B ronzew erke A . G .

ehemals G. u. R. Koeber’s Eisens und Bronzewerke, 
Maschinenfabrik H . Eddelbüttel

Harburg «Hamburg

Einrichtungen von 
Ol« und Gummifabriken

Colonial i Ölmühlen
Plantagen«Maschinen fü r K autschuk
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Sächsische Maschinenfabrik

Rich. Hartmann A..G.vorm.
Gegründet 1837. 

Aktienkapital 12000000 M Chemnitz
Telegramm-Adresse: Hartmanns, Chemnitz. Fernruf Nr. 6400 bis 6405

Personal:
5500 Beamte u. Arbeiter

Saatöffner, Walzengins,
♦ Sägengins, Linters. ♦

Komplette

Baumwollentkernungsanlagen

Sägengin für Handbetrieb.

Vertreter für Export:Ludwig Scheffer> Hamburg-Joh. Friedr. Hagemeyer, Bremen.
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D E R

TROPENPFLANZER
m  m  Z E IT S C H R IF T  FÜ R m  m  
T R O P IS C H E  L A N D W IR T S C H A F T .

18. Jahrgang. Berlin, Juni 1914. No. 6,

Die wirtschaftliche Bedeutung der Fidschi-Inseln.
Von K a r l F r ic k e , Hamburg.1)

S p rich t man von F idsch i, so denkt man an das Land der Menschen­
fresser. D er Kannibalism us b lüh te  h ie r noch in  den fü n fz ig e r Jahren 
des vo rigen  Jahrhunderts. H eu te  aber g i l t  F idsch i als die am 
m eisten paz ifiz ie rte  Inse lg ruppe  der Südsee. D e r G rund  da fü r lie g t 
in  der w irts c h a ftlic h e n  Bedeutung dieses A rch ipe ls , die die E n g ­
länder oder v ie lm eh r die austra lischen A ns ied le r, die sogenannten 
C olonia ls, frü h z e itig  e rkann t haben. Europäisches und a u s tra li­
sches K a p ita l ha t sich v o r Jahrzehnten schon in  reichem  Maße dieser 
Inse lg ruppe  zugewandt.

U m  die w irts c h a ftlic h e  Bedeutung F idsch is  verstehen zu kön ­
nen, is t es no tw end ig , die h is torische E n tw ic k lu n g  dieser K o lon ie  
k u rz  zu sch ildern. D ie  ersten europäischen B e fahre r der Südsee 
kamen von Osten. Sie fuh ren  entw eder einen sehr nörd lichen  oder 
südlichen K u rs , so daß F idsch i n u r selten b e rü h rt w urde. Tasm an 
sah die G ruppe zuerst 1643, danach berich te te  Capt. Cook erst 1769 
w ieder über die Inseln . 1789 d u rch fu h r der von  den M eutere rn  der 
„B o u n ty “  ausgesetzte Capt. B lig h  au f e iner Schaluppe den A rc h i­
pel. N iem and hatte  bis dah in  gew ag t zu landen. D ie  Inse ln  w u r ­
den nun bekann te r; man hüte te  sich aber, m it  den verschlagenen 
E ingeborenen in  näheren V e rke h r zu tre ten . M an wußte n u r das 
über sie, was Capt. Cook au f den T onga - oder F reundschafts inse ln  
über die F idsch ianer gehö rt hatte, näm lich , daß sie gesch ickt im  
H e rs te llen  von Kanoes und im  A ckerbau  wären, daß sie aber gern 
käm pften  und dem K ann iba lism us fröhnten .

V o r  ungefähr hunde rt Jahreri ließen sich die ersten W eißen in  
F idsch i n iede r; man n im m t an, daß zuerst w eggelaufene S trä flin g e  
aus der V e rbrecherko lon ie  in  Neusüdwales nach F idsch i g ingen.

J Vorlesung im Hamburgischen Kolonialinstitut, W. S. 1914.
Tropenpflanzer 1914, Heft 6. 2 ]
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D ann aber strandeten m ehrfach große Segelschiffe in  der G ruppe, 
deren M annschaften zum  T e il in  F idsch i blieben, meistens jedoch 
später verspeist w urden. N u n  kamen auch die ersten H ande ls­
schiffe, um  das w e rtvo lle , w ohlriechende S a n d e l h o l z  von den 
Bew ohnern  der Inse l K o r o  einzutauschen. A ls  erstes E rzeugn is  
F idsch is in  E u ropa  bekannt gew orden, w u rde  es im  Raubbau so 
g rü n d lich  abgeholzt, daß bald darau f in  der F idsch ig ruppe  ke in  
Sandelholz m ehr ex is tie rte . Im m e r m ehr W eiße erschienen auf 
diesen paradiesischen In se ln ; Seeleute desertie rten und blieben 
d o r t;  zum al nach E rschöp fung  der S ande lho lzw ä lder die W a l ­
f i s c h f ä n g e r  gern  F idsch i als S tü tz p u n k t ih re r  O perationen 
w äh lten . H ie r  besserten sie ih re  Sch iffe  aus und ve rp ro v ia n tie rte n  
sich aufs neue. E in  gew innb ringende r H ande l m it  dem b e c h e -  
d e - m e r  (H o lo th u ria  edu lis), dem getrockneten  Seetang, begann, 
der bekann tlich  als besonderer Leckerb issen bei den Chinesen zu 
hohen Preisen v e rk a u ft w ird .

Se it 1835 sind säm tliche F idsch ianer a llm äh lich  zum  C hris ten ­
tu m  bekehrt w orden. A lle  K in d e r besuchen heute die Schule. 
H e iden g ib t es n ic h t m ehr. D e r K ann iba lism us is t seit fü n fz ig , 
sechzig Jahren n ic h t m ehr vorgekom m en.

W ir ts c h a ft lic h  w urde  F idsch i zuerst durch  A u s tra lie n  der Z iv i­
lisa tio n  zugäng lich  gem acht. A ls  der R un  au f die d o rt entdeckten 
G o ld fe lde r nachgelassen hatte , w andten  sich v ie le  der enttäuschten 
G oldsucher nach F idsch i. Sie ve rm ehrten  das K o n tin g e n t der so­
genannten Beachcombers, der S trand läu fe r, die e in igen Tausch ­
handel trieben, m eistens aber durch  H e ira t m it  eingeborenen W e i­
bern au f das N iveau  ih re r  fa rb igen  V e rw and ten  herabsanken. Segel­
schiffe g e ringe r Größe fuh ren  häu fig  nach A u s tra lie n , um  die e in ­
gehandelten P ro du k te  abzu lie fe rn  und neue A ns ied le r zu bringen. 
M it  Samoa und T onga  bestand ebenfalls ein reger S ch iffsverkehr. 
D e r K ö n ig  von T onga  fu h r  v o r etwa 50 Jahren m it v ie rz ig  großen 
Kanoes von T onga  nach F id s c h i! 1858 ernannte die g ro ß b rita n n i­
sche R eg ie rung  ih ren  ersten K o n su l in  F idsch i m it  dem S itze in  der 
dam aligen H a u p ts ta d t Levuka . H ie r  und au f den ös tlich  gelegenen 
L  a u - Inse ln  ha tten  sich die W eißen in  der M ehrzah l angesiedelt. 
D e r K ö n ig  Cakobau w urde  a llgem ein  als H e rrsche r anerkannt. 
Be im  Abbrennen von F euerw erk  anläß lich der U na bhäng igke its ­
fe ie r be im  am erikanischen K o nsu l ve rb rann te  dessen Haus. D ie  
V e re in ig te n  Staaten sandten 1858 das K rie g ssch iff „V a n d a lia “  und 
ve rlang ten  vom  K ö n ig  Cakobau 45 000 D o lla rs  Entschäd igung. 
Diese konnte  und w o llte  der eingeborene H errsche r n ic h t zahlen. 
D ie  F ürs ten  von F idsch i kam en daher zusammen und boten die
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G ruppe der b ritischen  K ro ne  an, fa lls  diese die am erikanische E n t­
schäd igungsforderung aus der W e lt schaffte. K u rzs ich tige rw e ise  
lehnte die g roßbritann ische  R eg ie rung  dieses A nerb ie ten  derze it ab.

In  den sechziger Jahren gelangte F idsch i bereits zu e iner w e lt­
w irtsch a ftlich e n  Bedeutung. Z u r Z e it des am erikanischen B ü rg e r­
krieges ström ten  aus A u s tra lie n  zahlre iche A n s ied le r nach F idsch i, 
um  h ie r B a u m w o l l e  zu pflanzen. K aum  w aren P lä tze in  M e l­
bourne und Sydney, sowie in  Auckiand, au f den damals k le inen 
Segelschiffen zu erhalten. D e r vo rzüg liche  Boden und die v o r te il­
haften  k lim a tischen  Verhä ltn isse  brachten den B aum w ollanbau  in  
F idsch i zu hoher B lü te . G odeffroy, der deutsche kön ig liche  K a u f­
m ann der Südsee, ernannte in  F idsch i Agenten  und sicherte sich 
bald einen maßgebenden E in fluß  au f den H ande l dieser Inseln . 
Sch iffe  fuhren  d ire k t von L evu ka  oder der Lau-G ruppe  nach 
Europa, m it  der w e rtv o lle n  B aum w o lle  beladen. L e vu ka  w urde  
durch  den regen S ch iffsve rkehr zu einem W e ltha fen . In  Lom a- 
Lom a, dem H a u p tp la tz  der Lau -In se ln , leb ten zu r Z e it des Baum - 
w o llfiebers  über hun de rt W e iße; große Verkau fs läden , ö ffen tliche  
Gebäude, eine Schule, dre i H o te ls  d ienten ih rem  K o m fo r t. 1871 
e rrich te ten  die W eißen eine v e ra n tw o rtlich e  R eg ie rung  fü r  das 
„K ö n ig re ic h  F id sch i“  m it  dem a lls e it ig  anerkannten K ö n ig  Cakobau 
an der S p itz e : der P re m ie rm in is te r w a r der A g e n t des Hauses 
G o de ffroy ! D u rch  E ife rsüch te le ien  u n te r den W eißen, die n a tü r­
lic h  a lle  m itreg ie ren  w o llte n , brach aber diese R eg ierung  zw ei 
Jahre später zusammen.

Inzw ischen  w urde  fü r  die A n n e k tio n  F idsch is durch  Groß­
b rita nn ien  in  A u s tra lie n  und London  e ifr ig s t a g itie rt. H auptsäch­
lich  ließen die A u s tra lie r  se it 1869 aus besonderen G ründen keine 
Ruhe. N ach dem Zusam m enbruche der R eg ie rung  un te r ih rem  
eingeborenen K ö n ig  boten die F idsch ianer durch  ih re  F ürs ten  die 
Inse lg ruppe  w iederum  der g roßbritann ischen  R eg ie rung  an, die 
dann 1874 F idsch i als b ritische  K ro n ko lo n ie  p ro k la m ie rte  und einen 
G ouverneur m it  entsprechenden V o llm a ch te n  einsetzte. V on  diesem 
Z e itp un k te  an d a tie rt der erstaunensw erte w irts c h a ftlic h e  A u f­
schw ung der K o lon ie , der durch  das Interesse, das A u s tra lie n  und 
E n g land  h ie r be tä tig ten , Samoa und N eugu inea n a tü rlic h  benach­
te ilig en  mußte, da diese Inse ln  entw eder w ir ts c h a ftlic h  kaum  be­
kann t oder durch  Fehden ih re r  E ingeborenen im  F o r ts c h r it t  ge­
hem m t waren.

Nach Beend igung des am erikanischen B ürge rkrieges p flanzten 
die V e re in ig ten  Staaten selbst w ieder B aum w olle  in  g roß züg iger 
W eise an. D u rch  die teuren  F rach ten  konnten  die Südseegebiete
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auf dem B a um w o llm a rk te  n ic h t m ehr konku rrie ren . In  h idsch i 
g in g  die M ehrzah l der P flanzer deshalb zu r p lantagenm äßig betriebe­
nen K u ltu r  der K o k o s p a l m e  über. Sie b rauchten  es n ic h t zu 
bereuen. Nach vie len  M ühsalen, E n tbehrungen  und W e tte r­
ka tastrophen gehören diese P flanzer oder deren Nachkom m en heute 
zu den re ichsten F am ilie n  der Südsee. Ih re  P lantagen sind je tz t zu­
m eist m u s te rg ü ltig  ausgebaut und w erfen  bei den sehr hohen K o p ra - 
preisen reiche E rträ g e  ab. U ber die w irts c h a ftlic h e  Bedeutung der 
Kokospa lm e fü r  F idsch i werde ich noch w e ite re  A us füh rungen  
machen.

U ns in te ress ie rt h ie r aber bei der B e trach tung  der w ir ts c h a ft­
lichen Bedeutung F idsch is  zunächst das P ro du k t, das der K o lon ie  
F idsch i den e igentlichen w irtsch a ftlich e n  A u fsch w u n g  gegeben hat. 
Es is t der aus dem Z ucke rro h r hergeste llte  Z u c k e r  und die bei 
der F a b rik a tio n  desselben gewonnenen N ebenprodukte . D e r W e rt 
des angeführten  Rohzuckers ü b e r tr if f t  den W e rt säm tlicher anderen 
A u s fu h rp ro d u k te  in  F idsch i. W iede rum  w a r es das nahegelegene 
A u s tra lien , das den An laß  dazu gab. D ieser E rd te il, sowie Neusee­
land m it  der prosperierenden B evö lke rung , ve rb ra uch t Unm engen 
Zuckers, da A u s tra lie n  bekann tlich  das Land  is t, das nach Groß­
b rita nn ien  die größte Menge Tee konsum ie rt. O bgle ich  in  Queens­
land und im  N orden Neusüdwales das Z u cke rro h r gepflanzt w urde, 
genügten doch diese D is tr ik te  n ich t, den s tänd ig  wachsenden Bedarf 
an Z ucke r zu befried igen. M an sah sich nach anderen nahegelege­
nen trop ischen  A nbauungsfe lde rn  um  und fand sie in  F idsch i. Diese 
K o lo n ie  bes itz t in  den a llu v ia len  Ebenen an den U fe rn  der großen, 
b re iten  Flüsse au f V i t i  und Vanua  Levu , den beiden größten Inse ln  
der G ruppe, vo rzü g lich  geeignetes L a n d  zu r K u ltu r  des Z ucke r­
rohrs. D ann finden w ir  w e ite r gutes „Z u c k e rla n d “  au f den Lehm - 
und T o rfb öd en  der unteren F luß läu fe  und K üste . D ie  D eltas der 
F lüsse sind m it  M angrovensüm pfen umgeben, die heute schon e in ­
gedeicht werden und versprechen, in  w enigen Jahren, nachdem der 
schwere Salzboden genügend „v e rsü ß t“  w orden is t, ebenfalls gutes 
L an d  fü r  das Z u cke rro h r abzugeben.

Nach dem A u fh ö re n  des B aum w ollfiebe rs  in  b id sch i legte im  
Jahre 1872 ein gew isser L es te r Sm ith , ein frü h e re r w estind ischer 
Z ucke rrohrp flanze r, den G rund  zu der heutigen Z ucke rindus trie  in  
F idsch i. D a fü r e rh ie lt er später eine w oh lve rd ien te  G eldpräm ie sei­
tens der b ritischen  R eg ierung. Denn die ersten Versuche schlugen 
fehl. 1873 e rrich te ten  die H erren  B rew ste r und Joske an der je tz igen  
S uvabucht die erste Zuckerm ühle . A b e r M angel an E rfa h ru n g  
bew irk te , daß sich diese M üh le  finanz ie ll n ic h t ha lten  konnte. E rs t
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als die C o lon ia l Sugar R e fin ing  Company, ein australisches U n te r ­
nehmen, im  Jahre 1880 anfing, ih re  T ä t ig k e it  auch auf F idsch i aus­
zudehnen, konnten  die G rund lagen fü r  einen ra tione llen  B e trieb  der 
Z ucke rrohr-P lan tagen  und M üh len  geschaffen werden. D ieser 
G roßkonzern e rrich te te  1882 in  N ausori, am Rewa-Flusse, die erste
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M üh le  m it  e iner Jahresproduktion  von io  ooo tons R ohzucker. D er 
R e w a -D is tr ik t schien dazu am geeignetsten, da er au f der Luvse ite  
der Inse l lag  und som it höheren R egen fa ll und reichere A l lu v ia l­
böden an den U fe rn  des Rewa-Flusses aufweisen konnte. Später 
fand m an aber heraus, daß die w indgeschützte  Seite der Inse l V i t i  
L evu  ein R o h r m it  süßerem Z ucke rsa ft p roduz ie rte , da der schärfere 
Gegensatz zw ischen der trockenen und feuchteren Jahreszeit fü r  das 
gehörige A usre ifen  des R ohrs v o rte ilh a fte r  w a r und auch dazu be i­
tru g , das U n k ra u t e inzuschränken. H eu te  bes itz t die C o lon ia l 
Sugar R e fin ing  Com pany in  F idsch i fo lgende M ü h le n : die bereits 
erw ähnte  M üh le  am Rewa, eine in  R a raw a i am Ba-Flusse (e rö ffne t 
1886 m it  e iner Jahresproduktion  von 20 000 tons), eine d r it te  in  
Labasa au f Vanua  Levu , 1894 fü r  die H e rs te llu n g  von jä h rlic h  
15 000 tons R ohzucke r erbaut, und als v ie rte  die zw e itg röß te  M üh le  
der W e lt, die in  L a u to k a  au f V i t i  L e vu  1903 m it e iner Jahreserzeu­
gung  von 25 000 tons R ohzucker zu arbeiten begann. W e ite r  be­
s itz t die V a n c o u v e r-F iji Sugar Com pany, deren Erzeugnisse nach 
Kanada ve rsch ifft werden, eine k le inere  M üh le  fü r  jä h r lic h  7000 tons 
Z ucke r in  Tam anua am N avua-F lusse, w ährend eine andere noch 
kle inere  M üh le  in  Penang fü r  die M elbourne  T ru s t Com pany n u r 
2000 tons Z ucke r jä h r lic h  erzeugt. D ie  v ie len  übrigen  e rrich te ten  
k le ineren  M üh len  s te llten  1884 die Z u cke rfa b rika tio n  ein, da es 
durch  den bekannten P re iss tu rz  des Zuckers in  diesem Jahre k la r  
w urde, daß n u r solche M üh len  w e ite r bestehen konnten, die die 
F a b rik a tio n  des R ohzuckers in  großem Maßstabe betrieben.

F ü r  den w e ite ren  w irtsch a ftlich e n  A u fsch w u n g  is t nun die bei 
der H e rs te llu n g  des R ohzuckers e ingetretene A rb e its te ilu n g  n o t­
w end ig  geworden. Z uers t bauten die Gesellschaften das Z ucke r­
ro h r selbst um  ih re  M üh len  herum  an; nach und nach beschränkten 
sie sich n u r au f die V e ra rb e itu n g  desselben. Sie verpachte ten ih r  
L an d  an frühere  A ngeste llte , die ih re  E rfa h ru n g  als P flanzer bei 
den Gesellschaften gewonnen hatten. . Andere  selbständige P flanzer 
kamen h inzu , und so finden w ir  heute, daß das Z u cke rro h r n u r  noch 
von P riva tp fla nze rn  k u lt iv ie r t  w ird . Diese machen gew öhn lich  
einen K o n tra k t fü r  fü n f Jahre m it  der benachbarten Zuckerm ühle , 
au f G rund  dessen das Z u cke rro h r zu einem E inhe itspre ise , der sich 
je  nach dem Z ucke rgeha lt des R ohrs m od ifiz ie rt, abgekauft w ird . 
D e r Prozeß des Ausziehens des Saftes aus dem Z u cke rro h r und 
dessen V e ra rb e itu n g  zu R ohzucker, der nach A u s tra lie n  und N eu ­
seeland zu r R a ffin a tio n  gesandt w ird , e rfo rd e rt n a tü rlic h  großes 
Geschick und ökonom ische V e rw endung  der A b fä lle , um  m it  Ge­
w in n  zu arbeiten und der W e ltk o n k u rre n z  zu begegnen. Es is t das
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V erd iens t eines deutschen Chem ikers D r. K o ttm a n n , in  zw anz ig ­
jä h rig e r A rb e it  durch  deutsches Können  und deutsche G rü n d lich ­
k e it der großen austra lischen Zuckergese llschaft zu ih rem  E r fo lg  
ve rho lfen  zu haben.

V o n  dem U m fa n g  und der Bedeutung der Z u c k e r ­
i n d u s t r i e  in  F idsch i e rh ä lt man eine V o rs te llu n g  aus der T a t­
sache, daß die v ie r  M üh len  der C o lon ia l Sugar R e fin ing  Com pany 
a lle in  run d  7500 A rb e ite r  beschäftigen, über 2000 P ferde und M a u l­
esel, e tw a 360 km  feste und 125 km  verlegbare  Feldeisenbahnen 
m it 3500 W aggons und 27 L o ko m o tive n  un te rha lten , während 
10 Schlepper und Barkassen, 80 L e ic h te r und ein xooo tons großer 
Seedampfer dem V e rke h r au f dem W asser in  der F idsch ig ruppe  
dienen. R und  40 M illio n e n  M . sind im  L a u fe  der le tz ten  30 Jahre 
von dieser Gesellschaft in  F idsch i in v e s tie rt worden.

W o d urch  is t nun diese K o lon ie  im  Gegensätze zu Samoa oder 
N eugu inea zu solch w irts c h a ftlic h e r B edeutung gelangt?  D ie  tech­
nischen V orbed ingungen , w ie  Boden- und  K lim a-verhä ltn isse, sind 
zw e ife llos  in  manchen D is tr ik te n  unserer deutschen Südseekolonien 
ebenfa lls fü r  die Z u c k e rro h rk u ltu r  vorhanden. Maßgebend fü r  die 
R e n ta b ilitä t jeder trop ischen A g r ik u ltu r  is t v o r  a llem  die 
A r b e i t e r f r a g e ,  die in  F idsch i nun vo rzü g lich  ge löst w orden 
is t, w ährend sie uns in  Samoa und neuerdings in  dem Neuguinea- 
Schutzgebiete e rnstliche  Sorgen m acht. Ic h  habe bere its an anderer 
S te lle2) aus fü h rlich  darüber b e rich te t und kom m e bei der W ic h t ig ­
k e it dieser F rage k u rz  da rau f zu rück.

V o n  vo rnhe re in  kam en die F idsch ianer selbst als A rb e ite r  auf 
den Zuckerp lan tagen  n ic h t in  B e trach t. A ls  bekannt d a rf ich  den 
langsam en V e rfa ll der Südseerassen voraussetzen, dem auch die 
F idsch i-E ingeborenen  u n te rw o rfe n  sind. Ih re  Z ah l b e tru g  z. B. 
1881 noch i n  924, 1891 105800, 1901 n u r noch 94 397. Ende J9 12 
n u r  87 833! D ie  U rsachen dieses R ückganges sind in  der V e rnach ­
lässigung der K in de r, in  der A bne igung  gegen sanitäre Lebensweise 
und in  der unna tü rlichen  E insch ränkung  des K indersegens zu 
finden. A b e r auch abgesehen von der sich langsam  verm indernden 
B evö lke rungszah l ko m m t der F idsch ianer als P lan tagenarbe ite r 
n ic h t in  B e trach t, da er es von  N a tu r aus n ic h t n ö tig  hat, zu a r­
beiten. Nach dem A n n e k tio n sve rtra g  der eingeborenen F ü rs ten  m it 
der b ritischen  R eg ie rung  im  Jahre 1874 gehö rt alles Land  den F id ­
schianern, d. h. bei dem auch un te r ihnen herrschenden K o m m u ­
nismus, den D orfgem einden. Weiße, die n ich t vo rhe r L an d  zu eigen 
erw orben hatten , d u rfte n  später, besonders aber seit den neunziger

2) Die Arbeiterfrage in Fidschi. Grenzboten 1913, Nr. 49.
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Jahren, n u r noch L a n d  pachten. D ie  R eg ierung  v e rm itte lt  diese 
Pachtverträge, z ieh t den Pachtzins von den P flanzern ein und zah lt 
ihn  an die F idsch ianer aus. Diese sitzen in  ih ren  D ö rfe rn , tu n  n ich ts 
und em pfingen z. B. 19n  e tw a 25000  P fun d  S te rlin g , eine halbe 
M ill io n  M a rk , von der R eg ie rung  fü r  solches verpachtetes L a n d ! 
W a ru m  w o llen  sie arbeiten? Geld haben sie und au f dem reichen 
Boden w ächst ih re  N a h ru n g  fast m ühelos.

Schon frü h z e it ig  w u rde  daher die N o tw e n d ig ke it e rkannt, fü r  
die Zucke r- und Kokosp lan tagen  in  F idsch i A rb e ite r  von ausw ärts 
e inzuführen. N a tü r lic h  h ie lten  zuerst die w es tlich  gelegenen In se l­
g ruppen  her, die bere its als A rbe ite ranw e rbungs fe ld  fü r  die Queens­
länder Zuckerp lan tagen  bekannt waren. A u f  den Salom oninseln, 
au f den Neuen H ebriden , a u f N eukaledonien und in  N euguinea 
w urden  die a rbe its fäh igen  M änner zu m eh rjä h rig e r K o n tra k ta rb e it 
in  F idsch i überredet. N ic h t im m er g in g  es dabei fr ie d lic h  zu. 
M anch A n w erbe r ha t sein blühendes Leben d o rt lassen müssen, und 
manch ju n g e r W agem ut w urde  dabei erschlagen und verspeist. 
A b e r auch den E ingeborenen w urde  o ft  grausam  m itgesp ie lt. So 
z. B. w urden  die M änner eines D orfes zu einem Festm ahle au f dem 
A nw erbungsschuner geladen, das im  Laderäum e s ta ttfand . H e im ­
lich  w urden  die A n k e r g e lich te t und die Lade luken  geschlossen. 
E rs t nach m ehreren Tagen e rfuhren  die arm en O p fe r au f hoher 
See ih r  Schicksal. D ie  R eg ie rung  von F idsch i ve rh inderte  aber bald 
w eite re  inhum ane Behandlung, indem  sie vorschrieb, daß ein jeder 
dieser Anw erbungsschuner einen R egierungsbeam ten au f Sch iffs- 
kosten m itnähm e, der die Anzuw erbenden au f ih ren  K o n tra k t au f­
m erksam  m achte und sie v o r Ü b e rv o rte ilu n g  schützte. D ie  M e la ­
nesier b lieben gew öhn lich  3 b is 5 Jahre in  F idsch i. V ie le  kehrten  
nach A b la u f ihres A rb e itsko n tra k te s  zu rück, andere b lieben in fo lge  
der besseren Lebensbedingungen in  F idsch i. F ü r  die Z ucke r­
p lantagen erw iesen sie sich jedoch als w en ig  geeignet, denn sie 
konnten  n ic h t a u f offenen Ebenen un te r brennend heißer Sonne 
dauernd arbeiten. Ih re  ganz frühere  Lebensweise ließ das n ic h t zu. 
Sie w aren aber au f den sich im m er m ehr ausdehnenden K o kos ­
p lantagen w illko m m en e  A rb e ite r, die schon aus der H e im a t die 
K u ltu r  der Palm e kannten  und ih re  A rb e it  m it  Vers tändn is  v e rr ic h ­
teten. H eu te  befinden sich run d  3000 solcher M elanesier in  F idsch i. 
Neue kom m en n ic h t h inzu , denn seit 1910 ha t die V e rw a ltu n g  des 
b ritischen  W e s tp az ifik -P ro te k to ra ts  das A nw erben  von M elanesiern 
und P o lynesiern  in  diesen Inse ln  fü r  andere Südseekolonien ve r­
boten, da auch schon im  W e stp az ifik  ein A rb e ite rm an ge l durch  A n ­
legen von neuen Kokosp lan tagen  entstand.
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Abbild. 2. Einsetzen der Saatnuß auf einer Kokosplantage auf Taviuni,
Fidschi.
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K o nn te n  die Südseeinsulaner fü r  die Zuckerp lan tagen als A r ­
be ite r n ic h t in  Frage kom m en, so b lieb  n u r der eine Ausw eg, w ie  
in  anderen b ritischen  zuckerproduzierenden Ländern , z. B. M a u ri­
tius, N a ta l, Jam aika, T r in id a d  und Guiana, A rb e ite r  aus dem vo lks ­
reichen I n d i e n  zu holen. Nach anfäng lichem  Ablehnen solchen 
Vorschlages des derze itigen  G ouverneurs von F idsch i, L o rd  Stan- 
m ore, s tim m ten  Ende der s iebziger Jahre die F idsch i-P flanzer diesem 
Ausw ege zu. U nd  heute is t jeder von dem großen w irtsch a ftlich e n  
N u tzen  überzeugt, den die In d e r als A rb e ite r  der K o lon ie  gebracht 
haben. Ende 1912 lebten 48613  In d e r in  F idsch i, von denen 15 369 
au f P lantagen arbeite ten, w ährend der Rest sich nach abgelaufener 
A rb e its k o n tra k tz e it als fre ie  Leu te  ansiedelte. D ie  ind ischen K u lis  
sind fü r  die A rb e it au f den Zuckerp lan tagen  vo rzü g lich  geeignet. 
Sie w erden in  Ind ien , hauptsäch lich  in  K a lk u tta  und M adras, von 
Beam ten der R eg ie rung  der F idsch i-K o lon ie  angeworben und in  
Depots versam m elt. Z w e im a l jä h r lic h  b ringen  reg ie rungsse itig  
gecharte rte  D am pfe r diese angeworbenen A rb e ite r  m it  ih ren  F a m i­
lien  nach F idsch i. Sie w erden g u t ve rp fleg t und stehen w ährend 
der Reise un te r scharfer ä rz tlic h e r K o n tro lle . Bei der A n k u n ft in  
F idsch i finde t noch e inm al eine le tz te  Auslese statt, und unbrauch­
bare Menschen werden so fo rt nach In d ie n  zu rückgeschafft. N ach­
dem der P flanzer an die R eg ie rung  deren bare Auslagen fü r  die A n ­
w erbung  und Passage, e tw a 320 M . pro  K o p f, bezah lt hat, w ird  ihm  
die vo rh e r gewünschte A n zah l A rb e ite r  m it  ih ren  F a m ilie n  zuge­
wiesen. A ls  L o h n  e rhä lt der ind ische K u li  fü r  eine Tagesarbe it 
oder fü r  eine ih r  g leichende A k k o rd a rb e it 1 sh oder 1 M ., die 
F rauen  9 d oder 75 P f., die K in d e r im  V e rh ä ltn is  w en iger. Ihnen  
sind gesetzlich  vorgeschriebene W ohnhäuser und H o sp itä le r auf 
den P lantagen zu bauen; R egierungsärzte  insp iz ie ren  regelm äßig 
dieselben und nehmen W ünsche und Beschwerden entgegen. D a fü r 
aber begeben sich die In d e r fü n f Jahre lang  fast a lle r Rechte eines 
F re ie n ; sie sind w ährend dieser Z e it an ih ren  K o n tra k t gebunden, 
und die R eg ie rung  schü tz t den P flanzer gegen Fau le  und Deser­
teure. W e r gesund is t und tro tzdem  seine A rb e its p flic h t n ic h t er­
fü l lt ,  ko m m t ins Zuchthaus und muß die h ie r verbrachte  Z e it später 
au f der P lantage nacharbeiten. A uch  der P flanzer muß den Ge­
setzesvorschriften  über humane Behandlung bei S tra fand rohung  
nachkom m en. D ie  In d e r sind m eist sehr m it ih rem  Lose z u fr ie d e n ; 
nach A b la u f der fü n f Jahre erneuert der zehnte T e il seinen A rb e its ­
k o n tra k t fü r  w e ite re  d re i b is fü n f Jahre ; die übrigen  ve rd ingen sich 
im  fre ien  A rb e itsm a rk te . N ach zehn jährigem  A u fe n th a lte  in  der 
K o lon ie  ha t der In d e r ein R echt au f fre ie  Rückpassage nach In d ie n ;
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vie le  aber b le iben dauernd in  der K o lon ie  und pachten sich Land  von 
den F idsch ianern. Sie bauen dann Reis oder Z ucke rro h r an ; manche 
beginnen einen k le inen T röd le rhande l. Im  Bananenhandel sind sie 
bere its K o n ku rre n te n  der W eißen geworden. W ie  g u t es den in d i­
schen K u lis  in  F idsch i ergeht, is t daraus zu ersehen, daß sie jä h rlic h  
e tw a 320000 M . E rsparnisse bei den do rtigen  Banken anlegen und 
jä h r lic h  w e ite re  50 000 b is 60 000 M . m it  der P ost an ih re  zu rü ck ­
gebliebenen V e rw and ten  in  In d ie n  schicken. Außerdem  nehmen die 
nach Ind ie n  zurückkehrenden K u lis  jä h r lic h  e tw a 200 000 bis 
250 000 M . in  barer M ünze und in  Schmucksachen m i t !

Da Ind ie n  in fo lg e  seiner Ü be rvö lke run g  das gewünschte A r ­
beitspersonal in  be lieb ige r H öhe abgeben kann und diese A rb e ite r  
den an sie geste llten  Bedingungen in  F idsch i v ö ll ig  entsprechen und 
sie auch gern  kom m en, so d a rf fü r  F idsch i die A rb e ite rfra g e  als 
ge löst be trach te t werden. D ie  Z ucke rin du s trie  ha t dadurch ih ren  
bedeutenden A u fsch w u n g  nehmen können und d o m in ie rt in  der K o ­
lon ie. K e in  W unde r, daß daher die große austra lische Z ucke r­
gese llschaft einen m ächtigen E in fluß  au f die b ritische  R eg ie rung  
in  F idsch i ausübt, doch n ic h t zum  N ach te il d ieser K o lon ie , da h ie r­
durch  die ko lo n ia lp o litisch en ; o f t  bureaukratischen M aßnahmen der 
b ritische n  Z en tra lreg ie run g  in  London  aufs g lü ck lich s te  m it den 
w irts c h a ftlic h e n  Interessen ve re in t werden.

V o n  der G esam tausfuhr aus F idsch i im  Jahre 1912 im  Betrage 
von 1058532  £ fie l au f R ohzucker 6 17 28  tons im  W e rte  von 
671 712 £. W e ite r w urden  ausgeführt 13 710 tons K o p ra  im  W e rte  
von  242 073 £ und 589 743 B und  und 209 722 K is te n  Bananen im  
W e rte  von 1205x0 £. A us diesen Zahlen is t zu ersehen, daß zwei 
w e ite re  w e rtv o lle  P rodukte  F idsch is beachtet werden müssen, v o r 

a llem  die K o p r a .
K  o p r  a is t heute ein hochw ertiges P ro du k t. Das daraus gepreßte 

ö l  w ird  bekann tlich  zu r Seifen- und K e rze n fa b rika tio n  b e n u tz t; zu r 
H e rs te llu n g  der P flanzenm argarine  is t das K o kosö l fe rn e r ein sehr 
gesuchtes ö l.  Außerdem  sp ie lt der nach dem Pressen der K o p ra  zu ­
rückb le ibende Ö lkuchen eine große R o lle  als F u tte rm it te l in  unserer 
R indv iehzuch t. A us der K o ko M u ß  be re ite t man schließlich die 
Raspelkopra, die au f B isku its  und Kakes gern gegessen w ird . 
S äm tliche  in  den T ropen  gelegenen Inse lg ruppen  der Südsee sind 
fü r  die K u ltu r  der Kokospa lm e geeignet.3) Ü be ra ll s ieht man die 
Palm e als Hausgewächs der E ingeborenen. W iede rum  w ar es ein

3) Vgl. „Südseekopra“  vom gleichen Verf. Hambg. Nachr. 1914, Nr. 21.
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Deutscher, der G ründer des deutschen H andels in  der Südsee, 
G odeffroy, der im m er w ieder die H än d le r und die Insu lane r ange­
wiesen hatte , die Palm e in tens ive r zu k u lt iv ie re n . H eu te  b ild e t die 
Kokosnuß das finanz ie lle  R ü ckg ra t fü r  die K o lo n ia lp o lit ik  der E u ro ­
päer in  der Südsee, m ag sich diese au f Samoa oder in  Neuguinea, 
au f Tonga oder T a h it i betä tigen. D e r E ingeborene, auch in  F idsch i, 
leb t von dieser P a lm e ; tä g lich  gebrauch t er irgende in  E rzeugn is  
derselben. D e r H än d le r k a u ft die w e rtv o lle  K o p ra  auf, und die E in ­
geborenen leben so im  Überflüsse. A u ch  in  F idsch i is t der 
H a n d e l  m it  K o p ra  die G rund lage des Verkehrs  der W eißen m it 
den E ingeborenen gew orden und se ither geblieben. Ü be ra ll w ird  
die Kokospa lm e in  und um  D orfscha ften  angebaut; eine Ausnahm e 
m acht n u r  die H au p tin se l V i t i  Levu , au f der eine kle ine  M o tte  die 
Palm e n ic h t zu r F ru c h te n tw ic k lu n g  kom m en läßt. Sonst sind alle 
Inse ln  der G ruppe vo rzü g lich  zu r K u ltu r  der Kokospa lm e geeignet, 
zum al die tie rischen  Schädlinge, die die Kokospalm enbestände in  
Samoa und N euguinea gefährden, h ie r gänz lich  fehlen. Das haben 
auch die weißen A ns ied le r, die anfangs der s iebziger Jahre die Baum - 
w o llk u ltu r  in fo lge  der U n re n ta b ilitä t aufgeben mußten, schnell e in ­
gesehen. Seitdem  sind au f Vanua  Levu , au f T a v iu n i, au f den L a u - 
Inse ln  bedeutende Kokosp lan tagen  entstanden. Besonders is t in  
dieser Beziehung die Inse l T a v iu n i zu nennen. Ih r  Boden is t 
äußerst fru ch tb a r, und in  der T a t finden sich au f dieser Inse l re la tiv  
auch m ehr W eiße als au f den anderen Inse ln . Period isch, d u rch ­
sch n ittlic h  a lle  v ie r  Jahre, überziehen Z yk lone, die „H u rr ic a n e s “ , 
die F idschi-Inseln und rich ten  zuweilen Schaden au f den Plantagen an. 
Sie haben aber n ich t den w irtsch a ftlich e n  A u fsch w u n g  F idsch is zu 
h inde rn  ve rm och t, w ie  denn auch die Bes itzer der K okosp lan tagen 
heute a lle  verm ögende Leu te  gew orden sind. M ir  is t es aufgefa llen , 
daß man in  F idsch i noch n ic h t die w issenschaftlichen M ethoden des 
Pflanzens und der Pflege der Palm en, sowie der V e ra rb e itu n g  der 
Nuß zu r K o p ra  angew andt hat, w ie  ich  es z. B. in  Samoa beobachten 
konnte. D ie  P flanzer stehen in  F idsch i au f dem Standpunkte , daß 
ih re  V ä te r bei den ve ra lte ten  M ethoden re ich  w urden, und daß auch 
bei den heutigen Preisen fü r  die K o p ra  fü r  sie ke in  G rund  vo rliege , 
e tw a nach w issenschaftlichen M ethoden zu düngen oder die K o p ra  
in  teuren  D arren  herzuste llen . Das w äre zu v ie l M ü h e ! Deutsche 
G rü n d lich ke it, w ie  in  Samoa oder Neuguinea, könnte  auch in  F idsch i 
noch W u n de r w irke n . G roß a rtig  aber, zug le ich  m u s te rg ü lt ig  fü r  
unsere deutschen Südseekolonien, is t die V e rb in d u n g  der Pa lm en­
k u ltu r  m it  der V iehzuch t. Jede P lantage in  F idsch i b es itz t ih re  
m ehr oder w en ige r große R inderherde. Ja, es g ib t m ehrere P lan-
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tagen, auf denen H erden von je  2000 bis 3000 und 4000 S tück R in d ­
v ieh  weiden. A u f  e iner P lantage w a r der B e trieb  so vo llkom m en, 
daß außer dem M astv ieh  aüch M ilch v ie h  gezogen w urde. E ine  m it 
E le k tr iz itä t  betriebene moderne M o lke re i und B u tte r fa b r ik  s te llt 
eine vo rzüg liche  B u tte r  her, die ih ren  Absatz  n ic h t n u r in  der
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F idsch i-G ruppe, sondern auch schon in  Neuseeland und A u s tra lie n  
gefunden hat. Das andere V ie h  w ird  gem ästet und au f dem F le isch ­
m ark te  der S tädte Suva und L e vu ka  v e rka u ft. Das V ie h  is t auch 
inso fe rn  von großem N utzen , als es das U n k ra u t au f den P lantagen 
n ie d rig  h ä lt und dadurch zu r E rh ö h u n g  des P lantagenertrages 
w esentlich  be iträg t. D ie  P ferdezuch t aus im p o rtie rte m  eng lisch­
austra lischen V o llb lu tm a te r ia l au f den Kokosp lan tagen  in  F idsch i 
is t w e ite r v o rb ild lic h ; in  Samoa m acht das tonganische Pferde­
m a te ria l einen küm m erlichen  E in d ru ck .

D ie  aus F idsch i stammende K o p ra  w ird  meistens nach 
S y d n e y  ve rka u ft. M ehrere  h ie r befind liche Großhäuser kaufen 
dieselbe s o fo rt zum  Tagespreise au f und zahlen den B e trag  d a fü r 
in  eine B ank in  Sydney fü r  den P lantagenbesitzer ein. D e r größte 
T e il d ieser K o p ra  w ird  dann nach London  ve rsch ifft. E in  T e il w ird  
aber auch von der berühm ten  S e ifen fab rik  L e ve r B ro the rs , P o rt 
S u n lig h t, die in  Sydney eine F ilia lfa b r ik  bes itz t, ve ra rbe ite t. T ä g ­
liche  K abe lte legram m e u n te rr ich ten  den H än d le r in  F idsch i über den 
Lon do ne r K o p ra m a rk t. F idsch i l ie g t an dem a llb ritisch en  W e lt­
kabel, das von Kanada nach A ustra lien  über F idsch i läu ft. In  
dep hauptsäch lich  in  F rage komm enden K o p ra d is tr ik te n  der F idsch i- 
G ruppe befinden sich S ta tionen fü r  d r a h t l o s e  T e l e g r a p h i e ,  
die von der H a u p ts ta tio n  in  Suva die K oprapre ise  genannt e rhalten 
und an die P flanzer w eitergeben, die som it auch au f den entlegenen 
Inse ln  a ugenb lick lich  die M a rk tla g e  ihres P roduktes erfahren 
können, fü rw a h r eine G roß züg igke it der b ritischen  R eg ierung, die 
die w irts c h a ftlic h e  Bedeutung der K opraerzeugung  v o ll e rfaß t ha t 
und sie m ehr als n u r w oh lw o lle n d  fö rd e rt. D a m it die K o p ra  so fo rt 
versandt w erden kann, d am it F idsch i im  W e ltv e rk e h r bleibe, za h lt 
die R eg ie rung  an die kanadisch-austra lische P ostdam pfe rlin ie  
m ehrere tausend P fun d  S te r lin g  als Subsid ie fü r  das regelmäßige 
A n lau fen  der F idsch i-G ruppe durch die b is zu 13 OOO tons großen 
Postdam pfer. E in  K o p ra zo ll w ird  von der Regierung n ich t erhoben.

D ie  große Bedeutung F idsch is als K o p ra  erzeugendes L an d  
w ird  w e ite r noch e rhöh t durch  den do rtigen  A nbau  und H ande l m it  
B a n a n e n ,  die regelm äßig nach A u s tra lie n  und Neuseeland ve r­
s c h ifft werden. Ic h  habe v o r Jahren bereits da rau f aufm erksam  ge­
m acht,4) in  welchem  Maße h ie r W e rte  um gesetzt werden, von denen 
w ir  in  D eutsch land kaum  eine V o rs te llu n g  haben. Be i der zu­
nehmenden Besied lung A u s tra lien s  ergab sich von selbst, daß die

4) „Der Bananenhandel in der Südsee“ . Hambg. Nachr. 1912, Nr. 19 und 
im „Tropenpflanzer“ Nr. 4, 1912, S. 210.
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in  dem trop ischen Q ueensland le ich t zu ku ltiv ie re n d e  Banane ein 
w ic h tig e r F a k to r im  H ausha lte  des weißen A u s tra lie rs  w urde. 
F rü h e r w a r Queensland das einzige Gebiet, das A u s tra lie n  m it  dieser 
nah rhaften  F ru c h t ve rso rg te ; seit Jahren is t aber die F idsch i-B a ­
nane als K o n ku rre n z  au fgetre ten  und ha t die Queensland-Banane 
(eine v ie l k le inere  F ru c h t, die Cavendish- oder Zwergbanane) fast 
v ö ll ig  ve rd räng t. D ie  Q ueensländer haben die Bundesreg ie rung in  
M elbourne  veranlaßt, einen hohen S chutzzo ll von I  sh per cental 
( io o  P fund  englisch) au f die v ie l größere und schm ackhaftere 
F idsch i-Banane (G rosm iche l) zu erheben. D e r K onsum  za h lt aber 
w i l l ig  diesen M ehrpre is , und heute fe h lt die F idsch i-Banane au f 
keinem  T ische in  A u s tra lie n . Sie is t ein V o lksn a h ru n g sm itte l ge­
w orden. D e r Bananenhandel F idsch is d o m in ie rt je tz t in  der Süd­
see. D ie  von Tonga, T a h it i und den C ooks-Inse ln  nach Neuseeland 
oder von den b ritischen  Salom ons-Inse ln  nach A u s tra lie n  ve rsch iff­
ten Q u an titä ten  verschw inden gegenüber den F idsch i-Bananen. Ja, 
diese Banane finde t je tz t schon ih ren  W eg  nach Kanada. D a m it 
sind w e ite re  große Absatzgebie te  erschlossen. A u f  der W e lta us ­
s te llung  in  San F rancisco im  nächsten Jahre w ird  au f Beschluß der 
R eg ie rung  und des Parlam ents von F idsch i diese K o lon ie  w ü rd ig  
ve rtre ten  sein, um  S tim m un g  fü r  ih re  hauptsäch lichsten Erzeugnisse 
zu machen.

D ie  V orbed ingungen  fü r  die E rzeugung  der Banane sind in  
F idsch i selten güns tig . R egen fa ll, Boden und T e m p e ra tu r lassen 
diese F ru c h t g ro ß a rtig  gedeihen. D u rch  die vo rzüg lichen  A rb e ite r ­
verhältn isse, durch  S taatssubventionen fü r  d irek te  V e rb in d u n g  
F idsch is  m it  Sydney und M elbourne  durch  D am pfer, die besonders 
fü r  den T ra n s p o rt der le ich tve rderb lichen  F ru c h t gebaut sind, h i l f t  
die R eg ie rung  der K o lon ie  den P flanzern, fü r  jede Q u a n titä t n ic h t 
n u r V e rsch iffungsge legenhe it, sondern auch einen stets aufnahm e­
fäh igen M a rk t zu finden. H aup tsäch lich  w ird  die Banane au f der 
H au p tin se l V i t i  L evu  und an der Savu S avu-B uch t au f Vanua  L evu  
angebaut. D ie  Zuckerpflanzer pflegen sich g le ich fa lls  dieser K u ltu r  
zu w idm en, aber auch e ingew anderte Chinesen und v o r a llem  die 
fre ien  In d e r und E ingeborenen produz ie ren  große M engen Bananen, 
die von G roßhändlern in  F idsch i angekauft werden. D re i-  b is v ie rm a l 
m ona tlich  fahren  D am pfe r m it 'B a n a n e n  nach Neuseeland, w ährend 
jede W oche D am pfe r nach Sydney und M elbourne  d ire k t expediert 
werden, die je  25 000 b is 50 000 B und  au f jeder Reise m itnehm en. 
W ie  sehr sich die b ritische  R eg ie rung  in  F idsch i der P flanzer an­
n im m t, ze ig t folgendes (Beispiel. D ie  verschiedenen D am p fe rlin ien  
in  F idsch i benutzten  im  vo rigen  Jahre die in  Sydney und A u ck lan d
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ausgebrochene Pockenepidem ie und die dam it verbundenen Q ua­
rantänem aßregeln, um  die F rach ten  fü r  K o p ra  und Bananen, sowie 
fü r  E in fu h rg ü te r  zu erhöhen. A u f  W unsch  der sehr rüh rigen  
H ande lskam m er in  F idsch i ernannte die R eg ierung  eine K o m m is ­
sion, bestehend aus ein igen P flanzern und K au fle u ten , gab ih r  V o l l­
m acht, w ie  beim  G e rich t Zeugen un te r E id  zu vernehm en und ließ 
diese K om m iss ion  bei den V e rtre te rn  der Sch iffahrtsgese llschaften , 
den K a u fle u te n  und den P flanzern über die N o tw e n d ig ke it solcher 
F rach terhöhungen  E rhebungen vornehm en. D a ra u f erm äßigten die 
D am p fe rlin ien  ih re  F rach ten  w esentlich , denn die R eg ie rung  drohte , 
andere L in ie n  zu veranlassen, F idsch i zu bedienen. A u f  die Bananen 
w ird  von den P flanzern  ein A u s fu h rz o ll von y2 d per Bund  erhoben, 
der als B e itra g  zu den S ch iffah rtssubven tionen  und zu den K osten  
der F ru ch tin sp e k tio n  beim  A bgang  der D am pfe r d ient. Dennoch 
zahlte die R egierung 1913 5063 £  mehr, als dieser Z o ll e inbrachte. 
D e r G ouverneur von F idsch i erk lärte  im  Januar I 9 I 4> diesen un­
populären Bananenzoll gänzlich aufzuheben.

A ndere  in  F idsch i p lantagenm äßig k u lt iv ie r te  P ro du k te  sind 
K a u t s c h u k ,  T e e  und K a k a o ,  die jedoch gegenüber den drei 
H au p tp ro d u k te n  Zucker, K o p ra  und die Banane n ic h t ins G ew ich t 
fa llen . E ine  Bedeutung w ird  F idsch i noch au f dem S isilagaven- 
H a n fm a rk t finden, denn zum  ersten M ale  konnte  im  vergangenen 
Jahre die von der R eg ie rung  ausgesetzte P räm ie  von 500 £ fü r  die 
ersten ausgeführten  10 tons S i s a l h a n f  ve rd ie n t w erden. S isa l­
han f-P lan tagen  sind je tz t g roßzüg ig  bei Suva und L a u to ka  angelegt 
w orden. D ie  H an fse ile re i in  A u s tra lie n  und Neuseeland haben 
Preise b is zu 35 £ per T o n  bezahlt, also w esentlich  höher, als man 
in  E u ropa  zu zahlen p flegt.

Bei solch reger a g r ik u ltu re lle r  T ä t ig k e it,  die w iederum  eine 
Unmasse A rb e ite r  ins L an d  zog, bei dem W oh ls tände  der F id sch i­
aner sowohl w ie  der W eißen, konnte  es n ic h t ausbleiben, daß auch 
der H ande l m it  E in fu h rg ü te rn  zu hoher B lü te  kam . 1912 w urden  
W aren  im  W e rte  von 957 079 £ e inge füh rt, hauptsäch lich  von 
A u s tra lie n  und G roßbritann ien . F idsch i ha t daher eine a k tive  
H ande lsb ilanz. Z w e i Staatsbanken, die von Neuseeland und von 
Neusüdwales, un te rha lten  in  den w ich tig s te n  P lä tzen der In se l­
g ruppe F ilia le n  und sorgen fü r  die ökonom ische A b w ic k lu n g  des 
G eldverkehrs. D ie  K o lon ie  w ird  durch  einen b ritischen  G ouverneur 
reg ie rt, dem ein P a rlam en t zu r Seite steht, das sich aus R eg ierungs­
beamten, zw ei eingeborenen Fürs ten  und sechs aus allgem einen 
W ah len  hervorgegangenen K a u fle u te n  und P flanzern  besteht.

Ic h  habe in  m einen A u s fü h run g en  ve rsucht zu zeigen, w ie  die
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b ritische  N a tio n  aus F idsch i, also einer trop ischen K o lon ie  m it  
a rbe itsun lus tigen  E ingeborenen, große H ande lsw erte  e n tw icke ln  
konnte. W ir  Deutsche müssen fü r  unsere Südseekolonien nach E r ­
ö ffnung  des Panam a-Kanals d a fü r sorgen, daß sie dann bei der da­
durch verursachten  N eurege lung  des W e ltve rke h rs  in  der Südsee 
n ic h t zu ku rz  kom m en; insbesondere muß unser Samoa wachsam  
die V orgänge in  F idsch i ve rfo lgen, denn in  dieser b ritischen  K o lo n ie  
w erden große A nstrengungen  gem acht, durch  M odern is ie rung  der 
H afenanlagen, durch  S ch iffah rtse rle ich te rungen  und durch  A u s ­
ste llungen in  San Francisco den V e rke h r von der O st- und W estküste  
N ordam erikas nach A u s tra lie n  und Neuseeland über Suva und 
L evu ka  zu le iten, w ährend anderseits fü r  die P ro du k te  F idsch is  
durch  rege A g ita t io n  in  N o rda m erika  S tim m un g  gem acht w ird .

Die Beeinflussung des Gesamtwachstums durch Verletzungen 
der Pfahlwurzel bei Kaffee und Tabak.

Von Dr. G. T o b le r -W o lff ,  Münster i. W.

E i n l e i t u n g .  Gewisse K u ltu rp fla n ze n , vo rzü g lich  solche 
trop ischen K lim as , w ie  Kaffee, Tabak, K akao  und andere, werden 
bekann tlich  n ic h t sogleich an dem S tandorte  ausgesät, den sie in  
der P flanzung  später einnehmen sollen, sondern gelangen in  Saat­
beeten zu r Aussaat und müssen nach bes tim m te r Z e it von d o rt u m ­
gesetzt werden. H ie rb e i werden beg re iflicherw e ise  die W u rze ln  
le ich t ve rle tz t. M an p fleg t deshalb sogar in  manchen F ä llen  die 
Aussaat in  le ich ten  K ö rbchen  vorzunehm en, z. B. bei K akao, m it  
und in  denen dann die V e rp flanzung  s ta ttfinde t, ein V e rfah ren , das 
n a tü rlic h  um ständ lich  und auch n u r fü r  große Samen geeignet ist. 
A m  m eisten kom m en h ie rbe i als ge fährdet in  F rage w oh l solche 
O b jekte , die eine ausgesprochene H au p t-, sogenannte P fa h lw u rze l 
besitzen. Das is t der F a ll bei K a f f e e  und T a b a k .  S a d e -  
b e c k 1 2) bem erkt bei diesen beiden O b jekten , daß diese P fa h lw u rze l 
außerordentlich  em pfind lich  sei und beim  U m pflanzen  le ich t ve r­
le tz t werde. A uch  S e m  1 e r )  w e is t beim  T abak  darau f h in , daß 
das U m setzen große Gefahren m it  sich bringe, ohne jedoch näher 
anzugeben, in  w e lcher Beziehung die P flanzen geschädigt werden. 
Nach S a d e b e c k  is t es unbekannt, ob beim  T abak  die zahlre ichen

R. Sadebeck. Die Kulturgewächse der deutschen Kolonien und ihre 
Erzeugnisse. Jena 1899. S. 140 und 208.

2) H. Semler. Die tropische Agrikultur. 2. Auflage. Wismar 1903. 3. Bd. 
S. 431. Über das Aussehen des normalen Wurzelsystems findet sich hier nichts. 

Tropenpflanzer 1914, Heft 6. 2 2
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Seiten- und N ebenw urze ln  und die an der Stam m basis m eist re ich ­
lic h  au ftre tenden  A d v e n tiv w u rz e ln  stets im stande sind, die fehlende 

P fa h lw u rze l zu ersetzen.
Ich  benutzte  deshalb einen längeren A u fe n th a lt im  trop ischen 

O s ta fr ik a 3) auch dazu, die V e rle tzu n g  der H a u p tw u rz e l und ih re  
Fo lgen  expe rim en te ll an T ab ak  und K a ffee  zu untersuchen.

S p e z i e l l e r  T e i l ,  a) V e r s u c h e  a n  K a f f e e .  Es 
w urde  zu den Versuchen sog. Q u i l l o a - K a f f e e  benutz t. D ie  
Pflänzchen w aren bei der E n tnahm e aus den Beeten (5. 12. 12) 
e tw a  6 cm hoch ; sie hatten  a lle  ausgeprägte P fah lw u rze ln . Das 
ganze W urze lsys tem  w a r 14 b is 16 cm lang. D ie  P flanzen w urden  
in  derselben W eise, n u r n a tü r lic h  iso lie rt, um gesetzt w ie  die andern, 
fü r  die K u ltu r  im  großen bestim m ten  E xem plare . Im  ganzen w u r ­
den 40 Pflanzen benutz t, m it  denen w ie  fo lg t ve rfah ren  w u rd e :

x. bei zehn E xem plaren  w urde  die Spitze e ingeg ipst4) ;
2. bei zehn w e ite ren  die Sp itze  um  1 b is 2 cm abgeschn itten ,
3. bei zehn ferneren die P fa h lw u rze ln  b is au f e tw a 2 cm unte rm  

W u rze lha ls  e n tfe rn t;
4. zehn Pflanzen end lich  w urden  als K o n tro lle  unverändert 

um gepflanzt.
V o n  diesen Pflanzen g in g  keine zu g ru n d e ; sie en tw icke lten  sich 

ä u ß e r l i c h  a l l e  g l e i c h m ä ß i g  norm a l.
A m  29. F eb rua r 1913 w urden  a lle  "V ersuchspflanzen ausge­

graben, da meine Abre ise  nahe bevorstand. Es w äre  sonst güns tige r 
gewesen, von diesem Z e itp u n k t ab in  größeren Abständen jedesmal 
n u r  ein ige Pflanzen von jeder Serie aus dem Beet zu nehmen, um 
so die W e ite re n tw ic k lu n g  beobachten zu können. V ie lle ic h t laßt 
sich das bei e iner späteren G elegenheit nachholen.

D ie  dem Boden entnom m enen Pflanzen ha tten  über dem E rd ­
boden eine H öhe von  e tw a 15 cm ; die H a u p tw u rz e ln  maßen bis 

zu 20 cm.
X V o n  den eingegipsten P fa h lw u rze ln  w a r die S p i t z e  im  

G ipsb lock bei den m eisten E xem pla ren  e r h a l t e n ;  bei e in igen 
w a r sie abgebrochen. D ie  Längen  schwankten e tw a zw ischen 14 
und  20 cm. Be i der einen sehr langen W u rz e l muß also w o h l noch

3) Dem K. Biol. Landw. Institut A m ani (D. O. A.), wo diese Versuche aus­
geführt wurden’ danke ich verbindlichst für die Überlassung des Materials und
Unterstützung bei der Ausführung. . . .

4) Der betreffenden .Wurzelspitze wurde jedesmal sehr vorsichtig von zwei 
Seiten ein feuchtes Gipsstückchen fest angedrückt, die beiden Gipsstücke ringsum 
fest aneinander gepreßt, so daß ein kleiner Gipsblock von etwa 1 cm Länge 
und Va cm Dicke, entstand.



eine S treckung  h in te r  der Sp itze  sta ttge funden  haben. D ie  Seiten­
w u rz e lb ild u n g  w a r z iem lich  re ich lich , besonders in  der Nähe des 
W urze lha lses ; einzelne S e itenw urze ln  tra ten  etwas s tä rke r he rvo r 
(A b b ild , i ) . 5)

2. A uch  bei den E xem plaren, an deren W u rz e l die Spitze ab­
geschn itten  w ar, ha tte  ge legen tlich  eine S t r e c k u n g  s ta ttge ­
funden, denn auch h ie r tließen sich Längen  bis zu 20 cm messen. 
Das B ild , das diese O b jekte  bieten, is t ganz ähn lich  dem der ein- 
gegipsten W u rze ln . E in  E r s a t z  fü r  die abgeschnittene Spitze 
hatte  sich n i r g e n d s  g e b i l d e t .  A uch  h ie r hatten  sich z iem lich  
re ich lich  S e itenw urze ln  geb ildet.

3. Anders ve rh ie lten  sich die bis au f 2 cm Länge beschnittenen 
\ \  u rze ln. A u ch  h ie r ha tte  an ein igen E xem plaren  noch eine 
S treckung  s ta ttgefunden. S e itenw urze ln  w aren re ich lich  vorhanden 
und z iem lich  s ta rk  ve rzw e ig t, doch n ic h t in  e iner R eg ion  besonders 
s ta rk  ausgebildet. V o r  a llem  unterscheidend aber w ar, daß h ie r, in  
e in igen Pa llen  wenigstens, die P f a h l w u r z e l  e r s e t z t  w orden 
w ar. In  einem h a ll geschah das durch  eine einzelne, fas t genau in  
die R ic h tu n g  der H a u p tw u rz e l geste llte  S e itenw urze l, in  den 
übrigen  F ä llen  durch  B ild u n g  eines Bündels von annähernd g le ich ­
starken S e itenw urze ln  h a rt oberhalb der S chn itts te lle  (A b b ild . 2, 3).

4. D ie  unve rle tz ten  W u rze ln  hatten  säm tlich  schön ausge­
b ildete  P fa h lw u rze ln  von 15 bis 24 cm Länge. D ie  n ic h t sehr re ich ­
lichen, m eist zarten  S e itenw urze ln  w aren z iem lich  g le ichm äßig  an 
der H a u p tw u rz e l v e r te ilt  (A b b ild . 4).

b) V e r s u c h e  a n  T a b a k .  A m  4. Dezem ber 1912 w urden  
40 Tabakpflanzen den Am anienser Saatbeeten zu Versuchszwecken 
entnom m en und v o rs ic h tig  in  ein anderes Beet gesetzt. Es w aren 
w ieder w ie  beim  Kaffee

1. zehn Pflanzen m it  e ingegipster S p itze ;
2. zehn Pflanzen m it  knapp beschn ittener W u rze lsp itze ;
3. zehn Pflanzen, deren Spitze  bis au f e tw a 2 cm abgeschnit­

ten w a r;
4. zehn norm ale  K o n tro llp flan ze n .
A lle  w aren über der E rde  e tw a 4 bis 6 cm hoch, die P fa h l­

w u rze ln  4 b is 5 cm lang. D e r T abak  w a r in  A n b e tra ch t der kurzen 
Beobachtungsze it ein günstigeres O b je k t als der Kaffee, w e il er

5) Die Abbildungen sind so/ entstanden, daß von den Objekten direkt auf 
photographischem Papier Selbstdrucke hergestellt wurden, die dann später durch 
Pausen genau kopiert wurden, weil die Originalblätter vielfach Flecken im Hinter­
grund bekamen. Die Gipsblättchen mußten dazu natürlich möglichst dünn 
geschabt werden.
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sehr v ie l schneller wächst, so daß man ihn  in  der g le ichen Zeit 
über eine w e it größere Strecke seiner E n tw ick lu n g  h in  verfo lgen 
kann. Aus diesem Grunde em pfahl es sich auch, die Versuchspflan­
zen n ich t g le ich- *  ze itiS> sondern in
zwei Serien zu be- 1  trachten.

I. D ie  e r s t e  I  S e r i e  wurde am
22. Dezem ber 1912 \  f  V v , aus dem Boden ge­

nommen. D ie  Pflan- zen waren m der
kurzen Ze it n ich t X  VW V v  sehr erheb lich  ge-

Abbild. 1. Abbild. 3. Abbild. 4.
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wachsen; sie waren etwa 7 bis 9 cm  hoch, die W urze ln  bis 9 cm 
lang, und zwar n o r m a l e  u n d  b e h a n d e l t e  g l e i c h m ä ß i g .

1. A n  den Pflanzen m it  e ingegipster W urze lsp itze  w a r die 
H a u p t w u r z e l  n i c h t  a b g e s t o r b e n .  D ie  Se itenw urze ln  
w aren am re ich lichsten  oben e n tw ic k e lt; nahe am W urze lha ls  w aren 
gew öhn lich  e in  o d e r  z w e i  b e s o n d e r s  k r ä f t i g e  S e i t e n ­

w u r z e l n  vorhanden, die v ie lle ich t später zu einem 
Ersatz fü r die H auptw urze l hätten werden können 
(A b b ild . 5).

2. D ie  Pflanzen m it abgeschnittener W urze lsp itze  
waren 7 cm hoch, die H auptw urzeln  durchschn ittlich  
7 cm lang. Das B ild  war ähn lich  w ie bei den Exem -

Abbild. 5.

plaren m it e ingegipster Spitze, nu r daß sich eine ausgesprochen stärkere 
und fast senkrecht abwärts wachsende Seitenwurzel, offenbar als H au p t­
wurzelersatz, mehrmals hart oberhalb der Schnittfläche fand (A b b ild . 6).

3. A u ch  an den Pflanzen, deren W u rz e l zum  größten T e il en t­
fe rn t w a r, hatten  sich die S e i t e n w u r z e l n  r e i c h l i c h e r  
e n tw ic k e lt als bei no rm a len ; und zw ar w ieder die m eisten nahe am 
W urze lha ls . Ebenda sah man bei fas t a llen  E xem plaren  m ehrere 
starke, fas t senkrecht wachsende S e itenw urze ln  (A b b ild . 7). A n  
zw ei E xem plaren  hatte  o ffenbar eine R ep ro d uk tio n  der Sp itze  s ta tt­

gefunden.
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4. D ie  norm a len  Pflanzen dieser Serie w aren 8 bis 9 cm hoch, 
die W u rze ln  e tw a 8 cm lang. D ie  S e itenw urze ln  w aren z iem lich  
g le ichm äß ig  v e rte ilt .

I I .  A m  19. F eb rua r 1913 w urden  die P flanzen der 2. S e r i e ,  
die nun  schon sehr v ie l w e ite r  e n tw ic k e lt w aren, aus den Beeten 
genom men. Sie w aren im  D urchschn itt, und z w a r norm ale  w ie  
behandelte ohne große Schwankungen, e tw a 70 cm hoch (über der 
E rde ). Dagegen w aren  die S tenge lstärken d eu tlich  verschieden, 
aber auch innerha lb  der v ie r  einzelnen Gruppen.

1. Bei den geg ipsten Pflanzen feh lte  der G ip sk lo tz  übera ll. Bei 
zweien w a r er w o h l ganz frü h z e itig  w ieder abgefa llen, denn an der 
(n u r bei diesen noch vorhandenen) P fa h lw u rze l w a r keine V e r­
le tzun g  w ahrzunehm en. D ie  anderen Pflanzen, die keine r ich tig e  
P fa h lw u rze l m ehr besaßen, w iesen z iem lich  r e i c h e  S e i t e n ­
w u r z e l b i l d u n g  a u f .  A n  einem E xe m p la r w aren die Seiten­
w u rze ln  a u ffa llen d  k rä f t ig ;  sie setzten nahe dem W u rze lha ls  an und 
w aren s ta rk  zusammengewachsen und  ine inandergedreht. D ie  D icke  
der Stengel (e tw a 10 cm über dem W u rze lha ls  gemessen) schwankte 
zw ischen 0,6 b is 1 cm, die Gesam tlänge der W u rz e ln  zw ischen 16 
und 25 cm. D e r D icke  von 1 cm entsprach die W urze llänge  24 cm, 
der D icke  von 0,6 cm die Längen  von 19 und 16 cm.

2. D ie  E xem p la re  m it  beschn ittener Sp itze  w iesen n irgends 
eine g u t ausgebildete P fa h lw u rz e l auf. M e is t läß t sich die a lte  
H a u p tw u rz e l noch erkennen. Sie ha t sich ganz w en ig  g e s t r e c k t ,  
is t s ta rk  i n  d ie  D i c k e  gewachsen (bis über 1 cm ). D ie  Se iten­
w u rze ln  sind entw eder z a rt und dann sehr zah lre ich , oder es tre ten  
wenigere aber k rä ft ig e  in  ine inandergedrehten  B ünde ln  auf. D ie  
S tengeld icken betragen 0,5 b is 0,8 cm, die W urze llängen  22 bis 
33 cm ; der längsten W u rz e l entsprach eine Stengeld icke von 
0,7 cm, der kürzesten eine solche von 0,5 cm.

3. Bei den Pflanzen m it  s ta rk  beschnittenen H a u p tw u rz e ln  w a r 
das B ild  m e is t ein ähnliches. In  der Regel b ilde te  eine große Menge 
za rte re r W u rz e ln  einen d ich ten  Schopf. E in  B eg inn  eines Ersatzes 
der H a u p tw u rz e l w a r in  sieben F ä llen  durch  eine, bzw . d re i bis 
v ie r  W u rze ln  g le ichze itig , schwach zu erkennen. D ie  S tengeldicken 
be trugen  0,4 b is 0,7 cm. D e r längsten W u rz e l entsprach die S tengel­
d icke 0,6, der kürzesten  W u rz e l die S tengeld icke 0,4.

4. D ie  norm a len  Pflanzen w iesen in  v ie r  (von  zehn) E xem plaren  
eine deutliche, k rä ft ig e  P fa h lw u rz e l auf. D ie  andern sind offenbar, 
sei es beim  U m setzen, sei es später durch  Steine oder T ie re , ve r­
le tz t w orden. Sie w aren w ie  die k ü n s tlich  beschädigten etwas an­
geschwollen, h a tten  n ic h t besonders re ich liche, aber ein ige (dre i
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bis acht) sehr k rä ft ig e  S e itenw urze ln , die w ieder s ta rk  m ite inander 
ve rfloch ten  und gedreht w aren. D ie  W u rze ln  w aren in  ih re r  Ge­
sam the it n ic h t besonders lang, näm lich  14 b is 27 c m ; die S tengel 
dagegen w aren v ie l k rä ft ig e r, als die der Versuchspflanzen, näm ­
lic h  0,6 b is 1,1 cm d ick  (sechs E xem plare  hatten  einen D urchm esser 
von 1,0 b is 1,1 cm ). W urze llänge  und Stengeld icke ze ig ten h ie r 
besonders deutliche  Beziehungen: der W u rz e l von  27 cm Länge 
entsprach ein S tengel von 1,1 cm D icke, der n u r  14 cm langen 
W u rz e l ein 0,6 cm d icke r Stengel.

A l l g e m e i n e r  T e i l .  D ie  H a u p tw u rz e l der Pflanzen b ie te t 
in  bezug au f ih re  V e rle tz b a rk e it ein dankbares V ersuchsob jek t fü r  
die experim ente lle  M orpho log ie . Es hande lt sich da n a tü rlic h  n ic h t 
so sehr um  die p raktische  Frage nach dem A llgem eingede ihen  der 
Pflanze bei S törungen  dieses w ich tig e n  O rgans, sondern man hat 
festzuste llen  gesucht, ob und in  w e lcher W eise ve rlo ren  gegangene 
oder fu nk tio ns lo s  gewordene W u rz e lte ile  e rsetzt w erden können. 
Es is t eine bekannte Tatsache, daß die abgeschnittene H a u p tw u rze l, 
ähn lich  der fü r  S proßgip fe l bekannten E rsche inung , durch  eine in  
die R ic h tu n g  der ehemaligen H a u p tw u rz e l sich e instellenden Neben­
w u rze l erse tzt w erden kann. Es is t aber fe rne r genügend belegt, 
daß die H a u p tw u rz e l im  unve rle tz ten  Zustand n iem als n o rm a le r­
weise a lle  die N ebenw urze ln  b ild e t, die sie zu b ilden  im stande is t, 
daß dagegen bei V e rle tzu n g  gew isser A r t  eine größere Z ah l von 
N ebenw urze ln  p ro d u z ie rt w erden kann. (O b übrigens diese Neben­
w u rze ln  aus vo rh e r vorhandenen A n lagen  entstehen, is t unsicher.) 
D ie  Bedingungen, un te r denen dera rtige  Verschiedenheiten sich be­
m erkba r machen, ha t N o r d h a u s e n ' )  fü r  L u p in u s - und V ic ia - 
K e im pflanzen  zu präzis ie ren  gesucht. W enn n u r e in T e il der e tw a ic m  
langen W achstum szone e n tfe rn t w urde, so t ra t  vo lls tä n d ig e r E rsa tz  
ein. Es tra ten  dann zw ei b is sieben N ebenw urze ln  auf, die sich be­
m erkensw erterw eise s te il e inste llten , die u n m itte lb a r an der W unde  
dabei fas t v e rtik a l. D ie  R e a k tion s fä h ig ke it nahm  bei s tä rke re r V e r­
k ü rz u n g  (au f 3 b is 4 cm ) zunächst ab, danach aber w ieder zu. 
Jüngere W u rz e ln  reag ie rten  in ten s ive r als ä lte re ; die ste ilere 
S te llun g  be trach te t der A u to r  als R eak tion  au f erschwerte W asser­

versorgung.
Bei dem E rsa tz  der ve rle tz ten  H a u p tw u rz e ln  sind in  V e r­

suchen daher zw ei F ä lle  zu ^ re n n e n : 1. die (im  Pfefferschen S inn 
sogenannte) R ep ro d uk tio n  durch  eine S e iten w u rze l; 2. der fu n k -

6) M Nordhausen. Über Richtung und Wachstum der Seitenwurzeln 
unter dem Einfluß äußerer und innerer Faktoren. Jahrb. f. wiss. Bot. 1907. 
Bd. 44. S. 557.
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tio n e lle  E rsa tz  durch  v ie le  S e itenw urze lb ildungen . Nach den Be­
obachtungen an m einen O b jek ten  läßt sich nun keineswegs sagen, 
daß fü r  das E in tre te n  der einen oder anderen R eaktion  ein bes tim m ­
te r  G rad von V e rle tzu n g  vo rliegen  m üß te ; v ie lm eh r is t sow ohl bei 
s ta rkem  Beschneiden, als auch bei g e r in g fü g ig e r V e rle tzu n g  der 
W u rz e l die R e p ro d uk tio n  nach A r t  von  i .  beobachtet. Z w e ife llo s  
spie len in d iv id u e lle  Verschiedenheiten der Versuchspflanzen eine 
große R o lle . Ebenso sicher is t aber ein gewisses Maß von  V e r­
le tzu n g  n ö tig  als B ed ingung  fü r  das A u ftre te n  e iner einzelnen 
S e itenw urze l als E rsa tz  fü r  die H a u p tw u rze l.

Im  einzelnen ste llen sich die R esu lta te  fü r  die beiden V e r­
suchsobjekte w ie  fo lg t :

1. E ine  Se itenw urze l s ta tt der H a u p tw u rz e l:
K a f f e e ,  s ta rk  beschnitten, vg l. V ersuch 3.
T a b a k  I ,  w en ig  beschnitten, vg l. V ersuch  I,  2.
T a b a k  I, s ta rk  beschnitten, vg l. V ersuch I ,  3.
T a b a k  I I ,  s ta rk  beschnitten, vg l. V ersuch  I I ,  3.

2. V ie le  S e ite n w u rze ln :
K a f f e e ,  geg ipst, vg l. V ersuch 1.
K a f f e e ,  w en ig  beschnitten, vg l. Versuch 2.
T a b a k  I,  geg ipst, vg l. V ersuch I ,  1.
T a b a k  I I ,  geg ipst, vg l. V ersuch I I ,  1.
T a b a k  I I ,  w en ig  beschnitten, vg l. Versuch I I ,  2.
T a b a k  I I ,  s ta rk  beschnitten, vg l. V ersuch I I ,  3.
T a b a k  I I ,  (n ich t kü n s tlich  ve rle tz te ) K o n tro llp flan ze n , 

vg l. V ersuch I I ,  4.

W ie  w eitgehend der E rsa tz  durch  N ebenw urze ln  ohne wesent­
liche  Schädigung des Pflanzenwuchses sein kann und in  der P rax is  
v ie lfach  is t, sah ich übrigens im  H e rb s t 1913 au f h iesigen Tabaks­
fe lde rn  (K inderhaus bei M ün s te r), w o m it  gu tem  E r fo lg  Z iga re tte n ­
tabak gezogen w ird . Gerade h ie r w ird  beim  U m setzen m it  großer 
V o rs ic h t ve rfahren, indem  näm lich  n ic h t L öch e r gestochen, son­
dern eine A r t  k le in e r Gräben angelegt werden, in  denen die Pflanzen 
m it  einem flachen H o lzspaten  in  der ganzen Länge  ihres W u rz e l­
systems an eine senkrechte W andfläche fest angedrückt werden. 
Gerade h ie r ko m m t es aber o ffenbar au f eine m ehr oder w en ige r 
geringe  V e rle tzu n g  g a r n ic h t an. D ie  Pflanzen, die ich Ende Sep­
tem ber sah, w aren säm tlich  sehr k rä f t ig  e n tw icke lt, etwa 2 m hoch 
und im  stä rksten  S tenge lte il 4 b is 5 cm d ick. Sie trugen , da sie 
n ic h t g ekö p ft w aren, re ich liche  und k rä ft ig e  B lü tenstände und 
ha tten  M it te  Septem ber eine durchaus gu te  E rn te  ergeben. Beim
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H erausheben e iner ganzen A n za h l von Pflanzen ze ig te  sich nun, 
daß n irgends m ehr als A ndeu tungen  einer P fa h lw u rze l zu sehen 
w aren. Es w a r v ie lm eh r bei a llen  E xem plaren  ein flaches (in  der 
M it te  o ft  n u r io  bis 15 cm hohes), in  einem K re is  von 30 bis 60 cm 
Durchm esser ausgebreitetes System  von ein igen k rä ftig e n  und 
v ie len  dünnen W u rze ln  m it  sehr zahlre ichen V e rzw e igungen  v o r­
handen, so daß das Ganze w ie  ein flacher Busch aussah. N u r  bei 
e in igen zurückgebliebenen (zu spät nachgepflanzten) E xem plaren  
ließ sich m it  etwas größerer D e u tlic h k e it eine kurze  H a u p tw u rze l 
erkennen. N u n  is t der Boden h ie r sehr g u t und sehr locker, so daß 
sich w o h l auch in  den oberflächlichen Schichten N a h ru n g  genug 
finde t. Außerdem  m ag sich die W u rz e lb ild u n g  auch w o h l etwas 
nach den Sorten rich ten . So sind z. B. (nach e iner b rie flich en  M it ­
te ilu n g  von H e rrn  Pro fessor C om es-P ortic i) bei den in  D eutsch land 
sehr ve rb re ite ten  H yb rid e n  von brasiliensis  X  havanensis X  m acro- 
p h y lla  die P fa h lw u rze ln  häu fig  v e rkü rz t.

F ü r  die P ra x is  e rg ib t sich aus m einen Beobachtungen, daß der 
E ffe k t e iner V e rle tzu n g  der H a u p tw u rz e l beim  Um setzen im  a ll­
gem einen v ie l zu hoch angeschlagen w ird  (Sadebeck, Sem ler usw.). 
D enn b e i  s ä m t l i c h e n  V e r s u c h e n ,  g l e i c h g ü l t i g  o b  
d i e  P f l a n z e n  s t a r k  o d e r  w e n i g  v e r l e t z t  w a r e n ,  
w a r  da-s  W a c h s t u m  d e s  o b e r i r d i s c h e n  T e i l e s  e i n  
g a r  n i c h t  o d e r  w e n i g  v o n  d e m  d e r  K o n t r o l l -  
p f l a n z e n  a b w e i c h e n d e s .  E ine  Ausnahm e b ilden  selbst­
ve rs tänd lich  d ie jen igen Fä lle , bei denen die V e rle tzu n g  eine sehr 
weitgehende w ar, so daß dadurch die F ä h ig k e it z u r S e itenw urze l­
b ild u n g  b ee in träch tig t w ar. B e to n t sei aber vo r a llem  nochmals, 
daß die A r t  der E rsa tzb ild u n g  g le ic h g ü ltig  fü r  den Zuw achs der 
oberird ischen  T e ile  ist.

Straußenzucht und Straußenfeder-Handel in Südafrika 
und anderen Ländern.

Von H. Hintze.
(Fortsetzung.)

F e d e r n e r n t e .  Je nach der K o n s titu t io n  der T ie re  und der 
ihnen gebotenen M ö g lich ke it, sich in  geeignetem T e rra in  zu be­
wegen und zu träg liches F u tte r  zu erhalten, geht die E n tw ic k lu n g  
langsam er oder schneller v o r sich. Es können schon nach sieben, 
acht oder aber e rst nach neun bis zehn M onaten, wenn die A b ­
stoßung der F laum federn  v o r sich geht, Federn gewonnen werden. 
D ie  erstgewonnenen haben n u r geringen W e rt, wenn auch heute
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die w inz igen  Federn, die man frü h e r als unbrauchbar erachtete, h ie r 
und da in  der In d u s tr ie  V e rw endung  finden.

D ie  ersten kle inen Federn nennt man „Spadonas“ ; sie ergeben 
d u rchsch n ittlich  einen W e rt von etwa io  M . D ie  Federn der F lüge l 
und des Schwanzes der ausgewachsenen m ännlichen L ö g e l sind 
die w ertvo lls te n . D ie  F lüge lfede rn  des m ännlichen Voge ls werden 
als „W h ite s “  bezeichnet, d ie jen igen des w e ib lichen T ieres m it „F e - 
m ina “ . D ie  Schwanzfedern beider V öge l werden „B oos“  genannt. 
„B la c k “  und „D ra b s “  sind die beiden Reihen der P lüge l und K ö rp e r­
federn der m ännlichen und w e ib lichen T iere.

D ie  Q u a litä t der Federn is t in d iv id u e ll. Je nach dem D is tr ik t  
sind die Federn verschieden. D ie  aus O udtshoorn  stammenden sind 
außerordentlich  lang  und erreichen 29 Z o ll (eng l.) und darüber, 
lassen dann aber v ie lfach  die D ic h t ig k e it  und R e ic h h a ltig k e it des 
H alm es verm issen. D ie  Bedford- und M idde lbu rg -Federn  h ä lt man 
fü r  re ichh a ltig e r und p rä ch tig e r en tfa lte t, sie haben d ichte  Decke, 
gute  F o rm , dünnen K ie l, werden etwa 20 bis 22 Z o ll lang  und sind 
m eist feh lerlos. D ie  Federn aus G raa ff - R e ine t haben e tw a die 
gle iche Länge, es kom m en aber auch längere Exem plare  vo r.

Das Schneiden und Zupfen sollte n u r an w ind fre ien , sonnigen 
Tagen vorgenom m en werden, zu Zeiten, wo beständ ig  gutes W e tte r 
zu e rw arten  is t. Strauße, die b rü ten  w ollen , so llten  auf keinen F a ll 

ih re r Federn beraubt werden.
D ie  erste E rn te  der K üken federn  von den Schw ingen e rfo lg t 

durch Abschneiden. D ie  K ie lenden bleiben drei M onate  im  K ö rp e r 
und werden erst dann gezogen, vorausgesetzt, daß das T ie r  sich 
in  gutem  G esundheitszustand befindet und re ichliches und gutes 
F u tte r  h a t; sonst muß man w arten. S o rg los ig ke it b r in g t v ie le  der 
jungen T ie re  in  dieser Z e it zum Absterben.

Sieben M onate  nach dem Ausziehen der K ie lenden kann der 
erste S ch n itt der weißen Federn vorgenom m en werden. D ie  K ie l­
enden müssen danach v ie r bis fü n f M onate  im  K ö rp e r verbleiben. 
Is t  der V oge l e tw a zw ei Jahre a lt und g u t gediehen, so lie fe r t er 
bei der nächsten E rn te  v ie lfa ch  gute Federn, manche Strauße aber 
auch erst v ie l später, je  nachdem sie sich e n tw icke lt haben.

A m  M orgen des Tages, an dem die E rn te  vorgenom m en werden 
soll, werden die ausgewählten T ie re  in  eine kle ine  U m zäunung  ge­
trieben, die n u r so groß is t, daß die Strauße gezwungen sind, d ich t 
beieinander zu stehen. Sie werden einzeln herangeholt. M e is t s tü lp t 
man ihnen einen le ich ten , langen Sack über den K o p f, der das T ie r  
am Um sichschauen h inde rt, aber doch genügend L ic h t  durchläßt. 
D ie  V öge l stehen dann ganz ru h ig  in  der sogenannten „P lu c k in g
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b ox“ , in  die man sie g e fü h rt hat, und die an einem Ende des Ge­
heges e rr ich te t ist. Es is t dies ein Gestell w ie  ein enger Gang, m it 
einem Geländer rechts und links , so hoch, daß die ausgebreiteten 
F lü g e l darau f ruhen können. A n  jeder Seite des Gestells s te llt sich 
ein M ann auf, der je  einen F lüge l des Straußes e rg re ift, ihn  aus­
spre iz t und die Federn schneidet.

A lan benu tz t zum  Schneiden ein n ich t zu großes, scharfes 
Messer m it g ekrüm m te r Schneide oder auch eine Schere, die kurze, 
gebogene Schneiden hat. Manche F arm er haben eine große F e r t ig ­
k e it im  Schneiden der Federn e rlang t und arbeiten, ohne dem V oge l 
den K o p f zu bedecken, und ohne ihn  in  die „P lu c k in g  b o x “  zu 
zwängen. Sie nehmen das Alesser sch n ittb e re it in die rechte H and, 
verdecken aber m it  den F ing e rn  vo rs ic h tig  die b linkende K ling e , 
g re ifen  m it der linken  H and  schnell die zu schneidende Feder und 
schneiden e tw a i  Z o ll über dem S tum pf, und zw ar schräg nach 
oben, ab. Bei e in ige r Ü bung  geh t die P rozedur sehr schnell von 
sta tten, die V öge l m erken es zum eist ga r n ich t. Beim  Schneiden 
von B lu tfede rn  is t besondere V o rs ic h t angebracht. D u rch  einen 
geschickten, schnellen S ch n itt w ird  der V oge l n ich t darau f au f­
merksam  gem acht, obw oh l eine geringe Q u a n titä t B lu t  sich aus 
der S chn ittfläche ergießt.

Nach den F lüge lfede rn  kom m en die Schwanzfedern an die 
Reihe. A lan sagt, daß sechs Leu te  im stande seien, an einem Tage 
die A rb e it an 150 Straußen auszuführen, wenn sie e ingearbeite t sind.

Es is t vorgekom m en, daß F a rm er die Federn m it  dem v o ll­
ständigen K ie l auszogen, um das G ew ich t derselben zu erhöhen. 
Sie übersahen dabei, daß sie den W e rt des T ieres herabm inderten, 
und daß die nächste E rn te  v ie le  M iß b ildungen  ergeben würde, da 
in  den meisten F ä llen  die W u rz e l des I f ie ls  ve rle tz t w urde. Das 
Ausziehen is t n a tü rlich  dem V oge l schm erzhaft und fas t im m er m it 
G efahr fü r  das T ie r  verbunden.

M anche U rte ile  gehen dahin, den S ch n itt ku rz  v o r der Reife 
der Federn vorzunehm en, da man dadurch angeblich eine bessere 
Q u a litä t der Federn e rhä lt als zu r Z e it, wenn der V oge l sie abstoßen 
w ürde. H ie r  kann n u r E rfa h ru n g  maßgebend sein.

D ie  k le inen kurzen K ö rpe rfedern  werden in  der W achstum s- 
r ic h tu n g  gezupft. W enn die Federn n ic h t w ill ig  dem Zupfen fo lgen, 
sind sie noch n ich t re if ;  in  diesem F a lle  muß der V oge l zu rück­
g es te llt werden.

D ie  geernteten Federn so llten  so rg fä ltig  nach Farbe, Länge und 
Güte s o rtie rt und in  k le inen Bünde ln  zusammengebunden werden.

Sobald die A rb e it am V oge l e rled ig t is t, w ird  ihm  der Sack ab­
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gezogen, und er darf durch eine Ö ffnung  an der Vorderse ite  der 
„P lu c k in g  b ox “  in  das große Gehege hinaus.

D ie  Federnernte des ausgewachsenen Straußes kann e tw a 14 bis 
15 Jahre h indu rch  fo rtgese tz t werden. E rn ten  erfo lgen etwa alle 
acht, neun bis zehn M onate , je  nach der V erfassung  der T iere.

D ie  S tüm pfe verb le iben bis zu r R eife  oder A b tro ckn u n g  im  
K ö rpe r. Sie können dann ohne M ühe e n tfe rn t werden, ohne die 
zarten F le isch te ile  zu verle tzen. E tw a  zw ei M onate  nach dem 
S ch n itt t r i t t  der Z e itp u n k t da fü r ein. D ie  A rb e it w ird  m eist in  der 
„P lu c k in g  box“  vorgenom m en. V o r  zu früh ze itig em  Ausziehen der 
S tüm pfe  hüte man sich, man könnte  „d ie  Gans tö ten, die die g o l­
denen E ie r  le g t“ , w ie  Evans sich ausdrückt. V ie le  Strauße ziehen 
die S tüm pfe selbst nach v ie r, fü n f oder sechs W ochen aus, doch 
is t darau f zu achten, daß es auch geschieht. Es is t fü r  die Gesund­
h e it und die Güte des Voge ls unbed ing t nö tig .

E r t r a g  d e r  S t r a u ß e .  M anche K apzüch te r sind der A n ­
s icht, daß die Z uch t von Straußen nu tzb ringender sei als der L a n d ­
w irtscha ftsbe trieb , der Gemüse- oder F ruch tbau , bei dem m ehr A r ­
be itsk rä fte  und M ühe e rfo rde rlich  seien. D ie  E rtra g fä h ig k e it der 
V öge l is t je nach der Güte des T ieres verschieden. D u rch sch n itt­
lich  e rg ib t ein Strauß im  Kaplande pro  Jahr 18 bis 21 Unzen, 
m ith in  etwa 500 bis 600 g Federn, oder 300 bis 330 S tück, darun ter 
e tw a 14 beste.

E in  V oge l bester Q u a litä t e rg ib t achtm al sovie l Federnw ert 
als ein geringw e rtiges  T ie r. D ie  Schätzungen des W ertes gehen 
von 120 bis 750 M . p ro  Jahr. V o m  Straußenzüchter D an ie l de W e t, 
der au f e twa 240 ha Luze rne land  1000 Strauße h ä lt, sagt man, er 
rechne m it  einem Jahreseinkom m en von 120000 M .

Im  O u d ts h o o rn -D is tr ik t b ez iffe rt man den D u rch sch n ittsw e rt 
der Federn eines Voge ls au f e tw a 100 M ., und man rechnet m it  drei 
E rn ten  in  zwei Jahren. M an schätzt d o rt den S ch n itt von einem 
g e ringw e rtigen  V oge l au f 20 M ., den W e r t des Schnittes bester 
Q u a litä t auf 500 M . und mehr.

Das E inkom m en aus der Zucht, sowie aus dem H ande l m it 
Straußen und Federn g ilt  als beinahe doppe lt so hoch als der 
E r tra g  der Schafzucht. N ach B erich ten  der H andelskam m ern und 
nach den A us fuh rtabe llen  sind die Preise fü r  Federn großen Schwan­
kungen u n te rw o rfen . 1 k g  weißer Federn schätzt man au f 1000 
bis 2000 M .

P r e i s e  f ü r  S t r a u ß e .  In fo lg e  der großen Verschieden­
heiten der Strauße läßt sich der D u rc h s c h n itts m a rk tw e rt eines 
Vogels auch n u r schwer festlegen. M an  n im m t in  der Regel an,
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daß ein zw ei Jahre altes T ie r  im  D u rch sch n itt au f e tw a 500 M . 
zu bewerten ist. Es g ib t ein Jahr a lte T iere , fü r  die derselbe Preis 
ge fo rde rt w ird  und auch noch mehr.

A u f k a u f  d e r  F e d e r n .  In  verschiedenen Landeste ilen  
liegen A u fk a u f und H ande l m it  Federn in  den H änden e in ige r 
w en iger H änd le r, die nach einem bestim m ten V e rfah ren  arbeiten. 
Sie kaufen von den Farm ern  oder Z üch te rn  die Federn, wenn sie 
dem V oge l noch anhaften, und vere inbaren einen bestim m ten Pre is 
p ro  V oge l. Beispie lsweise schloß ein F a rm er m it einem E in käu fe r 
ab, ihm  die gesamte E rn te  von 2000 Straußen zu 120 M . p ro  V oge l 
abzunehmen. V ie lfa ch  gew ährten  die A u fk ä u fe r den Farm ern  auch 
Vorschüsse in  bar auf drei, sechs, neun und z w ö lf M onate. Das 
fand zw ar n ich t a llse itige  B illig u n g  in  den in teressierten K re isen, 
die H än d le r kamen aber dabei g u t zurecht, besonders, da sie eine 
so rg fä ltige  S o rtie rung  der verschiedenen .Q ualitä ten fü r  den M a rk t 
Vornahmen.

Manche F arm er g lauben besser dabei zu fahren, wenn sie un te r 
U m gehung  der A u fk ä u fe r die Federn selbst auf den M a rk t b ringen. 
Es ha t sich aber in  solchen F ä llen  versch iedentlich  gezeigt, daß 
die W are  in  w en ig  sorgsam er W eise zusam m engepackt und be­
hande lt worden w ar, sie mußte daher als m in d e rw e rtig  angesehen 
werden und erzielte naturgem äß geringere Preise.

V e r k a u f  m i t t e l s  A u k t i o n .  D ie  H a fens tad t P o r t E l i ­
zabeth is t von jeher der H aupthande lsp la tz  in  S üda frika  fü r  
Straußenfedern gewesen. M it  dem Anwachsen des H andels w urde 
es fü r  e rfo rde rlich  erachtet, eine eigene H ande lsstä tte  fü r  den Feder­
handel zu e rrich ten, und man erbaute die p rächtige  Feder-Börse —  
ein Gebäude, 180 Fuß lang und 80 Fuß b re it — , wo in  den ersten 
drei Tagen der W oche die V e rkäu fe  ve rm itte ls  A uk tion , s ta ttfinden.

A uch  in  K a ps tad t ha t der E ng rosve rkau f von Straußenfedern 
b e träch tlich  zugenommen. M an e rrich te te  das „P roduce  &  Feather 
M a rk e t B u ild in g “  in  D ock Road m it einem Kostenaufw ande von 
w e it über 300000 M . Das gesamte erste S tockw erk, e tw a 9750 Fuß 
Raum  umfassend, d ien t m it  seiner zweckentsprechenden E in ric h tu n g  
an Sortie rtischchen und Fächern ausschließlich dem Straußenfeder­

handel.
D e r V e rk a u f w e ich t von eien üblichen A uk tionsve rkäu fen  etwas 

ab Dem  A u k tio n a to r werden als M a k le r die Federn seitens der 
A u fk ä u fe r und H än d le r übergeben. E r  v e r t r i t t  die Besitzer der 
Federn. D ie  W are  w ird  dem M eistb ie tenden zugeschlagen. O ft ­
mals w ird  ein fester Pre is —  Reservepreis —  angesetzt, un te r dem 
die W are  n ich t v e rk a u ft werden darf. D ie  in  P o r t E lizab e th  ge­
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zahlten Preise basieren au f den im  Londoner M a rk te  gangbaren 
Preisen. A lle  V e rkäu fe  erfo lgen gegen bare Zah lung. Nachdem  
der Zusch lag e rte ilt  is t, w ird  der Name des K äufers  und der Preis 
fü r  die erstandene W are  durch einen Beamten in  ein Buch ein­
getragen, auch das G ew ich t der Federn w ird  festgeste llt. D ann 
geht die W are  m eist m it  dem nächsten P ostdam pfer nach Europa. 
V e rtre te r  der großen Im po rthäuse r in  London, Paris, N ew  Y o rk  und 
anderen P lä tzen sind auf den A u k tio n e n  anwesend. D ie  V e rtre te r 
e rhalten 2^/2  % P ro v is io n  und E rsa tz  fü r  Sortieren, V erpackung, 
V ers icherung  und sonstige U nkosten. D e r Jahresum satz eines e in­
zelnen A u k tio n a to rs  be läu ft sich auf e tw a 60000 £.

B estim m te  H andelsm arken (brands) werden geschützt und re­
g is tr ie r t. H ä n d le r müssen die vom  Gesetz vorgeschriebenen, fü r  
den Federhandel bestim m ten Bücher au f Verlangen  vorlegen. D e r 
W e ige ru n gs fa ll w ird  m it io o £  oder m it d re i M onaten  Gefängnis 
bedroht.

Z u c h t r e g i s t e r .  T ro tz  v ie lfache r Belehrungen in  la n d w ir t­
schaftlichen K re isen w ird  im m er noch ein z iem lich  großer P rozen t­
satz g e r in g w e rtig e r Federn erzeugt. A u ch  die außerordentlichen 
Verschiedenheiten der Preise von Federn einer bestim m ten Klasse 
bezeugen dies. So w ird  hervorgehoben, daß z. B. au f einer im  Sep­
tem ber 1910 sta ttgefundenen A u k tio n  in  P o r t E lizabe th  die Klasse 
„P r im e  w h ite s “  m it  729 £ —  1308 M . gehandelt wurde. Diese 
K lasse e rh ie lt au f der jä h r lic h  in  P o r t E lizabe th  sta ttfindenden 
A u ss te llu ng  von Straußenfedern den ersten Pre is. D ie  Z üch te r w u r­
den v ie lfach  angegangen, darau f zu halten, n u r hochw ertige  Q u a li­
tä ten  zu erzeugen. Info lgedessen veranlaßte im  Jahre 1903 „T h e  
South  A fr ic a n  A g r ic u ltu ra l U n io n “  durch eine R eso lu tion  die E in ­
fü h ru n g  eines allgem einen Z uch treg is te rs  fü r  die „B r it is h  South 
A fr ic a n  C olonies“ . In  dem „S tu d  B o ok “  genannten R eg is te r werden 
die im  Lande gezüchteten T ie re  verzeichnet, die den „S ta n d a rd “ , 
d. h. die höchste S tu fe  der V o llko m m e n h e it aufweisen. E n t­
scheidung h ie rüber fä llen  Sachverständige im  V e re in  m it erfahrenen 
Züch te rn . „S tu d  B ook Conferences“  tagten  zu verschiedenen Zeiten 
in  verschiedenen O rtschaften . Strauße werden im  Gesetz dem V ie h ­
bestände der K o lon ien  zugezäh lt und bilden eine A b te ilu n g  des 
„S tu d  B o ok“ -R egisters, in  dem auch die im p o rtie rte n  „S tandard -b red  
S tock“ -Bestände a u fg e fü h rt werden. Es besteht eine „O s tr ic h  Sec- 
tio n  o f South A fr ic a n  S tud Book Associa tion, J. P ike, Secretary, 
P a rke r’s B u ild in g , S trand Street, Cape T o w n “ .

F eh le r in  den Federn w urden au f m angelhafte  Behandlung der 
T ie re  und nam entlich  au f unzweckm äßige K re uzu ng  zu rü ckge fü h rt.
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In  Züchterkre isen is t man a llgem ein  der M e inung, daß n u r durch 
geeignete Z uch tw ah l die E n tfa ltu n g  und F ü lle  des H a lm s gebessert 
und die S tärke des K ie ls  herabgem indert werden kann.

Bei Zusam m enkünften  der Z üch te r w urden D ebatten  g e fü h rt 
über die große Menge der ge lie fe rten  k le inen m inde rw e rtigen  Federn, 
die der M a rk t n ic h t konsum ieren könne. D ie  U rsache liege n ich t 
bei den Straußen, sondern bei den Züch te rn , deren manchen der V o r­
w u r f n ich t erspart b le iben könne, daß sie ih re  T ie re  vernachlässigen. 
V o n  einem Z üch te r w urde sogar angeregt, die R eg ierung  des K a p - 
landes solle einen A u s fu h rz o ll von i  sh fü r  jedes P fun d  Federn 
ansetzen, die e x p o rtie rt werden. D ie  aus den Steuern resultierenden 
hohen Überschüsse so llten  dazu verw endet werden, alle m inder­
w ertigen  Federn aufzukaufen  und zu verbrennen. D e r V o rsch lag  
w urde jedoch ve rw orfen . M an w a r versch iedentlich  der A n s ich t, 
daß die Industrie  w oh l V e rw ertung  fü r  die m inderw ertigen  Federn 
finden w ürde. In  A rg e n tin ie n  z. B. werden Federn dieser Klasse 
zu Staubwedeln ve ra rbe ite t, und es w urden Vorsch läge  gemacht, 
diese F a b rik a tio n  auch in  S üda frika  auszuführen. Außerdem  käme 
in  B e trach t, daß in  manchen Ländern  Straußenfedern noch w en ig  
in  Gebrauch seien, und daß m it den Jahren ein gu te r Absatz  zu 

erhoffen sei.
E u r o p ä i s c h e r  M a r k t .  London  is t tonangebender M a rk t 

im  W e lthande l fü r  Straußenfedern. A u f  den d o rt e tw a alle zwei 
M onate  sta ttfindenden A u k tio n e n  werden du rchsch n ittlich  p ro  A u k ­
t io n  ungefähr 80000  bis 100000 rohe Straußenfedern gehandelt, was 
einem W e rt von e tw a 5 M illio n e n  M a rk  en tsp rich t. Beispie lsweise 
lie fe rte  das K a p land  in  einem Jahre 547 797 P fun d  Federn, davon 
w urden a lle in  in  London  541 938 P fun d  um gesetzt. A ls  nächst­
größtes Bezugsland kam  D eutsch land m it. 2743 P fund  in  Frage. 
D ie  E in fu h r  nach D eu tsch land  h a t sich be träch tlich  ve rg röß ert; die 
m eisten in  D eutsch land gehandelten Federn stamm en aus dem K a p - 
lande. D ann fo lgen als A bnehm er N ordam erika  und A u s tra lien . 
W ie  im  B e rlin e r M a rk t, so ha t auch der H ande l in  A m sterdam  
und Paris größeren U m fa n g  angenommen, aber auch in  den süd­
lichen H äfen , w ie  M arse ille , V ened ig  und  anderen P lä tzen b lü h t 
der Straußenfederhandel. D o r t k la ss ifiz ie rt man die Federn fo lgen ­
dermaßen: Beste K lasse aus der syrischen W üste  (d ie  sogenannten 
A leppo-F edern ), dann fo lgen die Sahara-Länder —  fast säm tlich  
Federn von w ilden Straußen —  und dann K ap-Federn  der Zuch t.

D ie  im  europäischen M a rk t gekaufte  W are  w ird  zunächst einer 
R e in ig un g  unterzogen, eventue ll finde t auch eine F ä rbung  s ta tt. D ie  
starken K ie le  werden zum T e il entfernt', schwache K ie le  erhalten
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eine D rah ts tü tze , schw achentw icke lte  Federn werden durch A u f­
lage anderer verbessert, auch werden die bekannten K räuse lungen 
vorgenom m en. M in d e rw e rtig e  Federn, die zum H utschm uck  n ic h t 
rech t taug lich , finden V e rw endung  zu Besätzen, Boas, H a lskrausen 
und diversen anderen ind us trie lle n  Zwecken.

A u s f u h r  v o m  K a p l a n d e .  Es seien h ie r n u r die w ich ­
tigs ten  Zahlen e rw ähnt, die einen Ü be rb lick  über den F o r ts c h r it t  der 
Z uch t und die G esta ltung der A u s fu h r erkennen lassen.

Bem erkensw ert sind die starken Schw ankungen der Preise im  
V e rh ä ltn is  zu r ausgeführten Menge. D e r D u rch sch n ittsw e rt p ro  
P fun d  Federn, jeg liche  Q u a litä t umfassend, s te llte  sich näm lich  fo l­
gendermaßen :

1886 etwa auf 38 M ., 1894 au f 27, 1901 au f 41, 1903 au f 38, 
1904 auf 27, 1909 auf 41 M .

D ie  sich fast im m er w iederholenden P re isveränderungen so llten  
bei E rr ic h tu n g  e iner Z uch tfa rm  in  B e rücks ich tig un g  gezogen 
werden.

Jahr Ein gehegte 
Strauße

Exportierte 
Federn 

Engl. Pfund

Marktwert
derselben

r»

1850 . . . _
(Gewicht)

760

2b

I 860 . . . — 2 287 —
1865 . 80 17 522 65 736
1870 . . . — 28 768 87 0 7 4

1875 . . . • 21751 49 569 304 933
1880 . . . — 163065 883 632
1885 . . . — 25 I 084 585 278
1890 . . . . 154880 212 276 563 948
1895 . . . . 253468 300 000 ? £ 519 539
1904 . . . • 357 970 357 408 ?

1909 . . . — 792 725 2 091 280
19 11 . . . — 826 992 2 253 140

M an kann m it S icherhe it annehmen, daß vo r der ersten
liehen Z äh lung  in  1865 fas t n u r Federn von w ilden  Straußen aus­
g e fü h rt w urden. Nach dem „G ra a f R e ine t A d v e rtis e r“  ko m m t 
dem V a te r des bekannten Züchters Isaac Booysen in  K l ip d r i f t  das 
V e rd ien s t zu, 1862 die ersten K üken  von w ilden  Straußen aufge­
zogen zu haben, die 1864 b rü te ten . Säm tliche  T ie re , auch die 
später aufgezogenen, stam m ten vom  sogenannten Z w a rt Ruggens 
am B u ll R ive r. Besonders die Zahlen der le tz ten  Jahre (spätere als
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1911 sind a m tlich  n ich t ausgegeben) beweisen, w ie  g e w a ltig  der 
A u fsch w u n g  der Z uch t im  Kaplande geworden ist. Nach Schätzun­
gen sind in  B ritis ch -S ü d a fr ika  gegenw ärtig  e tw a 500 000 bis 
700 000 Strauße in  Gehegen vorhanden. (Fortsetzung folgt.)

Koloniale Gesellschaften.

Moliwe-Pflanzungs-Gesellschaft, Berlin.
Der Geschäftsbericht über das am 31. Dezember 1913 abgelaufene 

14- Geschäftsjahr bespricht zunächst die allgemeine wirtschaftliche Lage 
im Schutzgebiet im vergangenen Jahre, die unter dem Einfluß des außer­
ordentlichen Rückganges der Kautschukpreise stand. Der Handel Süd­
kameruns, der hauptsächlich auf der Kautschukausfuhr beruhte, hat er­
heblich unter der Krise gelitten, da nicht nur die Ausfuhr von W ildkaut­
schuk zurückgegangen ist, sondern auch die Einfuhr von Waren infolge 
verminderter Kaufkraft der Eingeborenen eine Einbuße erfahren hat. An­
gesichts der Weltmarktpreise, die durch die starke Zunahme des asiatischen 
Plantagenkautschuks beeinflußt werden, w ird sich der Handel m it Ein- 
geborenen-Kautschuk voraussichtlich nur dort m it einigem Erfo lg betreiben 
lassen, wo an Stelle der Trägerlöhne billige Bahn- oder Flußschiffahrts- 
Frachten treten können. Die Ausfuhr von Palmöl und Palmkernen, den 
nächst bedeutenden Produkten Kameruns, ist dagegen bei fester Preis­
tendenz im Berichtsjahre wiederum gestiegen, ebenso hat die Ausfuhr von 
Kakao bei befriedigenden Preisen zugenommen. Die Plantagenbetriebe 
Kameruns zeigten im abgelaufenen Berichtsjahr eine gute Entwicklung. 
Die Kakaoernten beliefen sich auf 4500 t gegen 4000 t im Vorjahre. Von 
Kickxia-Kautschuk wurden 40 t exportiert, auch wurde zum ersten Male 
eine Sendung Hevea-Kautschuk, welcher dem Ceylon-Kautschuk an Güte 
nicht nachstand, an den M arkt gebracht. Eine starke Vergrößerung erfuhr 
die Ernte der Tabaks-Pflanzungen, welche im Jahre 1913 2300 Ballen ä 80 kg 
betrug. Von Ölpalmen-Plantagen sind im Berichtsjahre zum ersten Male 
nennenswerte Mengen von ö l und Palmkernen ausgeführt worden, ebenso 
konnten die Bananen-Pflanzungen schon den M arkt m it aufbereiteten 
Früchten beschicken.

Uber den Pflanzungsbetrieb der Gesellschaft te ilt der Bericht u. a. 
das Folgende m it:

Die Kakaoernte belief sich auf 7032 Säcke ä so kg gegen 7060 im Vor­
jahre. Infolge der gegen Ende des Jahres einsetzenden starken Trocken­
heit wurde die Ernte ungünstig beeinflußt. Die neu gepflanzten Ölpalmen 
stehen wie die in den letzten Jahren ausgesetzten Pflänzlinge befriedigend. 
Von den ertragsfähigen Ölpalmen wurden, nach Abzug der für die Arbeiter­
verpflegung erforderlichen Mengen, 47 t Früchte verkauft. Auch die kleinen 
Kolabestände ergaben eine geringe Ernte, die in getrocknetem Zustande 
verschifft wurde. Auf der Dibongo-Pflanzung konnten 56000 Planten ver­
kauft werden. Die Zapfung der Kickxia-Anlagen ergab einen Ertrag von

Tropenpflanzer 1914, lie ft 6.
23
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3313 kg Kautschuk gegen 1374 kg im Vorjahre, außerdem konnten von den 
älteren Hevea-Bäumen 378 kg in guter Qualität geerntet werden. M it den 
Ergebnissen der Castilloa- und Ficus-Bestände belief sich der gesamte 
Ertrag der Kautschukanlagen auf 3769 kg (gegen 1741 kg im Vorjahre), 
die einen Durchschnittserlös von 4,45 M. pro kg erzielten. Nach der Regen­
zeit wurde m it einer Neuanlage von 300 ha begonnen, das Gelände soll in 
dem kommenden Geschäftsjahr m it Kakao, durchsetzt m it Hevea und Öl­
palmen, bepflanzt werden.

Der sich nach Vornahme von Abschreibungen in Höhe von 90026,82 M. 
ergebende R e i n g e w i n n  von 180482,03 M. soll wie fo lgt verteilt werden: 
5% für den Reservefonds =  9024,10 M., 5 % Dividende auf 2000000 M. =  
100000 M., 10% Tantieme für den Aufsichtsrat =  5390,37 M., 1 %  weitere 
Dividende auf 2000000 M. =  20000 M., Talonsteuer-Rückstellung n  000 M „ 
Überweisung an den Reservefonds 20000 M., Vortrag auf neue Rechnung 
15 061,56 M.

Die B i l a n z  enthält in den A k t i v e n  folgende Posten: Pflanzungs- 
Anlagen 1797446,48 M., Gebäude 35000 M „ Feldbahn 20000 M „ Bureau- 
und Hauseinrichtungen Berlin und Kamerun 3 M., Maschinen 1 M., \  ieh- 
bestand 1000 M., Betriebsvorräte 51643,05 M., Schwimmende Ernte-Pro­
dukte 138576,17 M., Bank-Guthaben 164304,65 M., Kassenbestand 8057,22 M., 
Debitoren 79792,96 M .; in den P a s s i v e n :  Kapital 2000000 M., Lohn­
guthaben 30595 M., Unerhobene Dividenden 1911/12 604 M., Rücklagen 
29 777,07 M., Kreditoren 54 366,43 M „ Gewinn 180 482,03 M.

Den Vorstand bildet Herr D irektor C. L a d e w i g ,  Berlin; Vor­
sitzender des Aufsichtsrats ist Herr Professor Dr. O. W a r b u r g ,  Berlin.

Westafrikanische Pflanzungs-Gesellschaft „V ictoria “ , Berlin.
Dem Bericht über das 17. Geschäftsjahr 1913 entnehmen w ir das 

Folgende: ,
Auf der V i k t o r i a - P f l a n z u n g  hatten die Kakaoanlagen während 

der im vergangenen Jahre herrschenden Trockenheit stark unter Schäd­
lingen zu leiden. Die Kakaoernte brachte 31 165 Sack versandfertigen 
Kakao zu je 50 kg und hielt sich somit auf fast gleicher Höhe wie im 
Vorjahre. Die Produktion an Palmkernen betrug im Berichtsjahre 74,3 t, 
an Palmöl 86 t. Bei den gedrückten Preisen auf dem Kautschukmarkt und 
der starken Inanspruchnahme der verfügbaren Arbeiter durch die Schäd­
lingsbekämpfung konnte der Kautschukgewinnung im verflossenen Jahre 
keine große Aufmerksamkeit zugewendet werden. Es wurden nur 2835 kg 
Kickxia-Kautschuk gewonnen. Auf der P r i n z  A l f r e d - P f l a n z u n g  
waren bis 1913 für Kulturzwecke 1474 ha freigeschlagen. Hiervon sind m it 
Kakao und Hevea 1024 ha und m it Ölpalmen 92 ha bepflanzt; 287 ha sind 
gerodet und zur Aufnahme der Kulturen bereit, während der Rest für V  ege, 
Schutzstreifen usw. Verwendung findet. Durch die ungewöhnliche Trocken­
heit im vergangenen Jahre ist ein großer Teil der jungen Kulturen ver­
nichtet worden, so daß die Entwicklung der Pflanzung hierdurch um ein 
bis zwei Jahre zurückgehalten werden dürfte.

Der gesamte Landbesitz beider Pflanzungen umfaßte am 31. Dezember 
1913 eine Fläche von 17000 ha, von welchen 4776 ha unter K u ltu r sind. 
An Reinkulturen sind vorhanden: Kakao 1585 ha, Kautschuk 285 ha, Öl-
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palmen 335 ha, Planten 15 ha, zusammen 2220 ha; ferner an Mischkulturen: 
Kakao und Kautschuk 1100 ha, Kakao und Ölpalmen 83s ha, Ölpalmen und 
Kautschuk 150 ha, Ölpalmen und Kaffee 100 ha, Mischkulturen zusammen 
also 2185 ha, wozu noch 1105 ha Planten als Schattenbäume kommen.

Die Handelsgeschäfte sind im verflossenen Jahre wieder weiter aus­
gedehnt worden, das Jahresergebnis war befriedigend.

Das Betriebsjahr brachte einen Brutto-Überschuß von 1364631,05 M., 
wozu der Vortrag aus 1912 m it 217559,11 M. kommt. Es w ird vorgeschlagen, 
für Abschreibungen im ganzen 274112,83 M. zu verwenden, dem gesetzlichen 
Reservefonds 881,80 M. zuzuführen und eine weitere Rückstellung zur E r­
schließung der Prinz Alfred-Pflanzung mit 445 000 M. zu bilden, so daß ein 
G e w i n n  von 852195,53 M. verbleibt. Dieser soll wie fo lgt verwendet 
werden; 20% Dividende =  600000 M., 10% Tantième laut Statut an den 
Aufsichtsrat =  51463,64 M., Vortrag auf neue Rechnung 200731,89 M.

Die B i l a n z  enthält in den A k t i v e n  folgende Posten: Landbesitz 
832 879,23 M., Viktoria-Pflanzung 2000000 M., Totes und lebendes Inventar 
I M., Palmölwerk 1 M., Gebäude 50000 M „ Bahnanlagen 800000 M., Prinz 
Alfred-Pflanzung 840040,49 M., Waren und vorrätige Handelsprodukte 
553384,91 M „ Betriebsmaterialien 145 137,31 M., Vorrätige Produkte aus der 
Pflanzung 13965,42 M., Kassenbestände 32980,82 M „ Vorauszahlungen 
5754,92 M., Schwebende Verrechnungen 48983,37 M., Kautionen 180 M., 
Bankguthaben 1 239 295,30 M., Debitoren 356632,42 M .; in den P a s s i v e n :  
Obligationen 860000 M „ Kreditoren 426179,69 M., Lohnguthaben der A r­
beiter 80 700,97 M „ Noch nicht erhobene Dividende 160 M., Aktienkapital 
3000000 M., Reservefonds 470000 M., Rückstellungen für die Prinz Alfred- 
Pflanzung 1200000 M., Rückstellung für die Talonsteuer 30000 M., Vortrag 
aus 1912 217559,11 M., Überschuß aus 1913 634636,42 M.

Den Vorstand bildet Herr W i l h e l m  K e m n e r ,  Berlin; Vor­
sitzender des Aufsichtsrates ist A l f r e d  P r i n z  zu L ö w e n s t e i n -  
W e r t h e i m - F r e u d e n b e r g  auf Schloß Langenzell bei Bammen- 
thal (Baden).

Aus deutschen Kolonien.

Zur Frage nach dem Zusammenhang zwischen Braunfäule
und Kakaokrebs.

Von Dr. K. Ludw igs , Botaniker an der Versuchsanstalt für Landeskultur
Victoria, Kamerun.

In  kurzer Zeitfolge sind zwei Arbeiten erschienen, die sich m it der 
Rindenfäule des Kakaos auf Samoa befasse.n: Gehrmann, K.: Krankheiten und 
Schädlinge der Kulturpflanzen auf Samoa1), und Friederichs, K.: Uber den 
gegenwärtigen Stand der Bekämpfung des Kakaokrebses (Rindenfäule) in

1) Bericht an das Reichs-Kolonialamt über pflanzenpathologische Unter­
suchungen im Jahre 1910. Arb. a. d. Kais. Biol. Anst. f. Land- und Forstw irt­
schaft. Bd. IX , Heft 1. 1913.

23*
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Samoa. (Abgeschlossen Juli 1913).2) Die verschiedenen Standpunkte, die 
die beiden Pathologen in bezug auf den Urheber der Rindenfäule ein­
nehmen, obwohl sie beide ihre Beobachtungen an der gleichen Stelle, in 
Samoa, gemacht haben, veranlassen mich, schon jetzt mich zur Frage des 
Zusammenhanges zwischen Braunfäule und Kakaokrebs zu äußern, obwohl 
die Untersuchungen noch keineswegs abgeschlossen sind.

Als ich im Juni nach V ictoria  (Kamerun) kam, war für die Kakaopflan­
zungen an der Küste gerade F.rntezeit, m ir daher die Möglichkeit gegeben, 
über die Braunfäule, die unter den Krankheiten des Kakaos in Kamerun m it 
an erster Stelle steht, Beobachtungen anzustellen. Das Resultat habe ich 
in einem Aufsatz, veröffentlicht im Amtsblatt für Kamerun vom 1. Dezember 
1913, niedergelegt, aus dem ich eine Stelle hier folgen lassen möchte:

„Noch ein anderer Punkt ist zu berücksichtigen. Bei Früchten, die von 
dem Stiel aus krank werden, zeigt sich, daß der Stiel in Mitleidenschaft ge­
zogen w ird ; das Holz färbt sich dunkler, und diese Infektion läßt sich auf 
ein gutes Stück am Stamm abwärts unter der Rinde verfolgen. In  den infi­
zierten Partien findet sich Myzel, und es ist möglich, daß auch von diesen 
Stellen aus neue Infektionen hervorgerufen werden, wenn in der nächsten 
Blüteperiode neue Blüten getrieben werden. Auch hier fehlen noch exakte 
Untersuchungen und Beobachtungen; aüfklärende Versuche sind im Gange. 
Jedenfalls würde durch das Eindringen des Pilzes in Rinde und Holz und 
durch die Möglichkeit, dort die Trockenzeit zu überdauern, zunächst die 
Bekämpfung erschwert. Die Beobachtung, die m ir einige Pflanzer m it­
teilten, daß an Stellen, wo braunfaule Früchte gehangen haben, später krebs­
artige Wunden am Stamm erscheinen, erklären sich daraus, daß das Myzel 
des Pilzes der Braunfäule in das Holz des Stammes überzugehen vermag. 
An die Erregung des Kakaokrebses durch Nectria-Arten glaube ich nicht 
recht; ich halte die Nectria-Arten für harmlose Saprophyten, die sich vor­
wiegend auf totem oder aber im Absterben begriffenem Holz ansiedeln.“

Aus diesen Sätzen geht hervor, daß m ir der Zusammenhang zwischen 
Braunfäule und Kakaokrebs sehr wahrscheinlich war. Eine Bestätigung 
meiner Vermutung brachten dann die Infektionsversuche von Petch3) und 
Rorer.4 5) Auch Rutgers3) gelangt zu dem Resultat, „that Phytophthora Fa- 
beri Maubl. is the cause of both the canker and fru it-ro t of cacao. Both in 
cankered bark and in diseased fru its the Phytophthora is closely followed 
by Nectria (Fusarium), In  the fruits sometimes also by Thyridaria 
(Diplodia).“

Während Friederichs sich den Ansichten der genannten Forscher an­
schließt, hält Gehrmann an der Faberschen Theorie fest, daß Nectria-Arten 
als die Urheber des Kakaokrebses anzusprechen seien; er isolierte ein Fu­
sarium samoense n. sp. als den Erreger des Rindenfäule-Kakaokrebs. Nach 
meinen Beobachtungen in Kamerun möchte ich mich der Friederichschen 
Ansicht anschließen; auch auf den Kameruner Pflanzungen tr it t  der Kakao­

2) Der Tropenpflanzer: Jahrgang X V I I ;  Nr. 10. 1913.
s) Petch, T. Cacao and Hevea canker. Circ. a. Agroc. Journ. of the 

Roy. Bot. Gard; Ceylon. Vol. V. Nr. 13. Z itie rt nach einem Referat in Zeit­
schrift f. Pflanzenkrankheiten.

4) Rorer, S. B. The relation of black-rot of cacao pods to the canker 
of cacao trees. Bull. Dept. Agric. Trinidad. IX . 1910.

5) Rutgers, A. A. L. Onderzoekingen over den Cacaokanker. Meded, 
v. d. Afdeel. v. Plantenziekten. Dep. v. Landbouw. Nr. 1. Batavia 1912.
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krebs auf, wenn auch nicht so verheerend, wie es von Samoa berichtet wird. 
Preuß kannte 1903 in Kamerun den Kakaokrebs ebenso gut wie die Braun­
fäule; wenn er auch den Namen Kakaokrebs selbst nicht anführt, so läßt 
doch die Beschreibung keinen Zweifel zu: „Die an den Stämmen und Ästen 
erscheinenden Pilze scheinen verschiedener A rt zu sein. Der auffallendste 
von ihnen wurde m ir erst während meines letzten Aufenthaltes in Kamerun 
bekannt. Er veranlaßt zunächst das Austreten einer graugelblichen Flüssig­
keit aus der Rinde, welche deutlich bemerkbare und scharf umgrenzte nasse

Abbild. 1. Kakaostamm mit Krebswunden.
Bei a eine neu entstandene, bei b eine ältere Wunde.

(Aufgenommen November 1912 in Oechelhausen.)

Flecken auf derselben bildet. Die Rinde und das darunter befindliche Holz 
stirbt dann ab. Dieser Pilz dürfte m it den von Trinidad und Grenada her 
bekannt gewordenen Nectria Theobromae und Calonectria flavida nahe ver­
wandt und ebenso wie diese imstande sein, Bäume zu töten. Jedoch habe 
ich einen speziellen Fall dieser A rt nicht beobachtet.“ 6) v. Faber7) hat die

6) Preuß, P. Über Pflanzenschädlinge in Kamerun. Der Tropenpflanzer, 
Jahrg. V I I ,  Nr. 8 1903, P&S- 353-

7) v. Faber, F. C. Die Krankheiten und Parasiten des Kakaobaums. 
Arb. a. d. Kais. Biol. Anst. f. Land- und Forstwirtschaft. Bd. V II .  Heft 2.
1909.
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Untersuchungen in Kamerun fortgesetzt; sein Aufenthalt in der Kolonie 
aber war zu kurz, um eingehende Beobachtungen über die Krankheitserschei­
nung machen zu können. Dennoch kommt er zu dem Schluß: „D ie oben 
beschriebenen äußeren Erscheinungen des Stammkrebses in Kamerun decken 
sich vollkommen m it den auf Ceylon beobachteten Symptomen.“

Es unterliegt keinem Zweifel, der Kakaokrebs ist in Kamerun überall 
da zu finden, wo die Braunfäule auftritt, und das heißt in fast allen Pflan-

Abbild. 2. Stammstück eines Kakaobaumes mit alten 
und neuen „Krebswunden“.

(Oechelhausen, November 1912, Phot. Luckhardt.)

zungen. Der Bekämpfung der Braunfäule mußte ich also meine besondere 
Aufmerksamkeit schenken. Leider wurden meine Beobachtungen und Ver­
suche durch Reisen und anderweitige Inanspruchnahme des öfteren und 
empfindlich unterbrochen. So mußte ich auf exakte Durchführung von In ­
fektionsversuchen zunächst verzichten. M ir kam es vor allem darauf an, 
Beobachtungen darüber anzustelleu, wie man die Ausbreitung der Braun­
fäule einzudämmen imstande ist. Die Haupternte der Pflanzungen an der 
Küste fä llt in die Regenzeit, damit ist schon gesagt, daß sie unter der 
Braunfäule stark zu leiden hat. Eine Bekämpfung m it chemischen M itteln
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(Kupferkalkbrühe) ist bei der Ausdehnung der Pflanzungen und dem Mangel 
an Arbeitern vollständig ausgeschlossen; ich bin deshalb auch davon ab­
gekommen, die geplanten Spritzversuche in die Tat umzusetzen. Vielmehr 
legte ich m ir folgende Fragen vor; In  welcher Weise tr i t t  die Braunfäule 
zu Beginn einer neuen Vegetationsperiode, d. h. nach der Trockenzeit auf? 
Is t es möglich, durch mechanische M itte l die Braunfäule zum Stillstand zu 
bringen?

Abbild. 3. Stück des Stammes aus Abbild. 2.
Bei a eine neue, bei b eine gut vernarbte „Krebswunde“ .

(Phot. Luckhardt, November 1912.)

Zur Beantwortung der ersten Frage wurden in einem Versuchsquartier 
des hiesigen Gartens nach der Ernte in der Trockenzeit alle Baume wie 
auch der Boden sorgfältig von kleinen nicht entwickelten, schwarzen 
Früchten gereinigt, soweit solche nicht schon bei dem Abernten entfernt 
wurden, die Blätter, die den Boden bedeckten, m it 3%iger E isenvitriol­
lösung bespritzt. So sollte eine Neuinfektion von unten oder von hangen­
gebliebenen Früchten vermieden werden; da ferner das Versuchsquartier ver­
hältnismäßig mäßig isoliert liegt, war eine Infektion von außen zunächst 
nicht zu erwarten.
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Abbild. 4. Kakaostamm mit zahlreichen Krebswunden, etwa 25 Jahre alt.
(Botanischer Garten Victoria, Phot. Zahn.)
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Vorher waren an den Stämmen die Stellen, an denen eine bis zum 
Stiel durch und durch braunfaule Frucht gehangen hatte, m it roter Farbe 
markiert worden. Absichtlich ließ ich diese Früchte lange hängen, um 
später das Auftreten der krebsartigen Wunden beobachten zu können. 
Ohne Ausnahme ist es eingetreten. Es entstehen Wunden, wie Abb. i sie 
zeigt; bei a ist eine in der Trockenzeit 1912 entstandene frische Wunde, 
bei b eine ältere schon vernarbte. Am oberen Ende beider Wunden ist 
deutlich noch die Ansatzstelle des Fruchtstieles zu erkennen. Abb. 2 und 3 
zeigen ähnliche Bilder; der Stamm ist m it einer Anzahl verschiedenalteriger 
Wunden bedeckt. Im  Laufe der Jahre w ird unter dem Einfluß der Braun­
fäule bzw. des Krebses die Rinde der Bäume stark zerrissen, w ir erhalten 
Stämme, wie Abb. 4 einen aus dem Versuchs­
quartier des hiesigen botanischen Gartens darstellt.

Trotz der großen Zahl der Wunden, die an 
einem Stamm auftreten können, habe ich keinen 
Fall kennen gelernt, in dem der Kakaobaum ein­
gegangen ist; man muß daher wohl annehmen, 
daß die Rindenfäule in Samoa viel intensiver auf- 
tritt als in Kamerun. Die Krankheit tritt auf an 
Bäumen von über vier Jahren aus dem einfachen 
Grunde, weil vorher die Bäume keine Früchte an­
setzen.

Zu Anfang der Erntezeit 1913 blieb das Ver­
suchsquartier lange Zeit von Braunfäule verschont, 
während in anderen Quartieren unter dem Einfluß 
der Regenzeit die Braunfäule sich stark ausbreitete, 
und es hatte den Anschein, als ob überhaupt die 
Krankheit nicht wieder auftreten würde. Leider 
war das nicht der Fall; eines Tages fand ich die 
erste kranke Frucht, der bald mehrere andere 
folgten. Die erkrankten Früchte wurden selbst­
verständlich sofort abgeschnitten, um nicht den 
Ausgangspunkt für weitere Infektionen zu bilden.
Das Eigentümliche aber war, daß diese zuerst er­
krankten Früchte alle ohne Ausnahme vom Stiel 
her krank wurden. Abb. 5 zeigt eine derartig er­
krankte Frucht, wobei noch besonders auffällt, daß 
zunächst nur ein Streifen vom Stiel aus braunfaul wird, eine Erscheinung, 
für die ich noch.keine Erklärung habe. Ähnliche Erkrankungen der Früchte 
hat nach mündlichen Mitteilungen Herr Pflanzungsleiter Luckhardt in 
Oechelhausen öfters zu beobachten Gelegenheit gehabt. Daß die Erkran­
kung vom Stamm durch den Fruchtstiel erfolgt, lehrt unzweideutig Abb. 6. 
Die vier zusammenhängenden Früchte sind ganz gleichmäßig krank ge­
worden, die Grenze zwischen den kranken, dunklen Teilen und den ge­
sunden helleren ist deutlich zu erkennen.

Die Schlußfolgerung, daß das Myzel von Phytophthora im Stammholz 
bzw. Rinde lebensfähig bleibt, erscheint aus diesen Beobachtungen gerecht­
fertigt. Ein Teil der Erkrankungen trat an den Stellen auf, die, wie oben 
erwähnt, markiert waren, andere an Stellen, an denen in den vorhergehen­
den Jahren kranke Früchte gesessen haben werden. Und es ist nun die

Abbild. 5. Kakaofrucht, 
vom Stiel (aus dem Stamm) 

her krank geworden.
(Phot. Ludwigs.)
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Frage aufzuwerfen, wie lange das Myzel seine Lebenskraft zu bewahren 
vermag. Dazu bedarf es Beobachtungen, die sich über einige Jahre er­
strecken.

Während der Erntezeit des Jahres 1913 habe ich, soweit m ir dies mög­
lich .war, das Versuchsquartier ständig unter Augen gehalten; täglich wurde 
nachgesehen, ob Neuerkrankungen auftraten. Sobald der Anfang einer Er­
krankung sich zeigte, wurde die Frucht entfernt, und so bin ich zu einem 
Zeitpunkt gekommen, wo ich für kurze Zeit sagen konnte, das Quartier ist 
frei von Braunfäule. Für kurze Zeit; denn im Oktober noch erkrankten 
Früchte, aber auch nur vom Stamm her. Abb. 7 ist nach einer Photographie,

Abbild. 6. Vier Kakaofrüchte, vom Stamm aus gleichmäßig 
braunfaul geworden.

(Phot. Ludwigs.)

die ich M itte  Oktober habe machen lassen. Es hat sich jedenfalls bestätigt, 
daß durch öfteres Durchernten der Quartiere, wie es von der Versuchs­
anstalt schon seit Jahren empfohlen und von den Pflanzern nach Möglich­
keit auch befolgt w ird, die Braunfäule in ihrer Verbreitung zum mindesten 
erheblich eingeschränkt werden kann. Wenn diese A rt der Ernte von den 
Pflanzungen nicht durchgeführt wird, so liegt das nicht an dem guten W illen 
der Pflanzer, sondern am Mangel der erforderlichen Arbeitskräfte.

Meiner Ansicht nach muß es sich erreichen lassen, die Braunfäule auf 
diese Weise zu unterdrücken; dadurch, daß dem Myzel im Holz die Möglich­
keit genommen wird, durch Infektion der Früchte sich zu kräftigen und 
weiter zu verbreiten, muß es schließlich zugrunde gehen, eine Ansicht, die 
von einer Anzahl Pflanzern geteilt wird.

Für die Bekämpfung der Braunfäule ist ein Vernichten der Kakao­
schalen gefordert worden, sei es durch Eingraben, sei es durch Verbrennen.
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Letzteres kann für Kamerun gar nicht in Frage kommen, wenn nicht jede 
Pflanzung Verbrennungsöfen errichten w ill. Ich halte die Gefahr der An­
steckung, die von den Schalen geernteter Früchte ausgehen soll, für nicht 
so groß. Die Konidien, die außen auf der Kakaoschale gebildet werden, 
verlieren schnell ihre Keimfähigkeit bzw. die Fähigkeit, Zoosporen zu bilden. 
Eine längere Lebensdauer haben dagegen die Dauersporen (Oosporen), die 
in den Zellen der Schalen gebildet werden. Versuche haben ergeben, daß 
diese Oosporen nach über einem Jahre noch imstande sind, gesunde Früchte 
zu infizieren. Es ist deshalb zu em­
pfehlen, alle Früchte von den Bäumen 
zu entfernen, auch die kleinen: dann 
aber genügt es für hiesige Verhält­
nisse, sie auf Haufen geschichtet ver­
rotten zu lassen. Natürlich geht der 
Verrottungsprozeß schneller vor sich, 
wenn die Schalenhaufen mit Ätzkalk ver­
mengt und mit Erde bedeckt werden.
Ätzkalk oder andere Desinfektionsmittel, 
wie Chlorkalium, Salpeter, Kainit sind 
auch aus dem Grunde zu empfehlen, um 
Käferlarven usw. fernzuhalten oder abzu­
töten, eine wegen der sich ausbreitenden 
Ölpalmenkultur nicht zu unterschätzende 
Maßnahme, die auch von einer Anzahl 
Pflanzungen in der Praxis ausgeübt wird.

M it der Bekämpfung der Braun­
fäule, die sich in der angegebenen Weise 
durch öfteres Ernten bei genügender 
Arbeiterzahl wird durchführen lassen, 
wird gleichzeitig der Kakaokrebs be­
kämpft. Ich halte ein Ausschneiden der 
Krebswunden praktisch nicht für durch­
führbar, auch für viel zu schädigend für 
den Baum; die Wunden vernarben hier 
von selbst, sie würden durch das Ausschneiden nur vergrößert werden. Auch 
läuft man Gefahr, Blütenpolster zu beschädigen oder zu vernichten.

Abbild. 7. Vom Stamm her erkrankte 
Frucht.

Am Stamm selbst eine fast vernarbte Krebs- 
wunde. (phot Za in )_

G
QRS] Aus fremden Produktionsgebieten. Q23

Baum wollkultur in  Belgisch-Kongo.
Dieses Thema w ird von Herrn Edm. Leplae, Generaldirektor für Acker­

bau im belgischen Kolonialministerium, im „Journal du Congo“ behandelt. 
Leplae fragt sich, ob in Belgisch-Kongo die Baumwollkultur möglich ist. 
Er geht davon aus, daß Deutschland in Deutsch-Ostafrika und die Eng­
länder in Nyassa, Uganda, in Englisch-Ostafrika, in Nigérien sehr be­
achtenswerte Ergebnisse erzielt haben, die sich nicht nur durch die Pro-
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paganda großer Baumwollgesellschaften erreichen ließen, sondern auch 
durch offizielle Unterstützungen. Nach Ansicht von Leplae, der ein vor­
züglicher Kenner von Belgisch-Kongo ist, gibt es in der Kongokolonie 
zweifellos Gelände, die sich für die Baumwollkultur eignen. Jedoch müsse 
man sich vor einer Zersplitterung der Bemühungen hüten, weil diese große 
Unkosten m it sich bringe. Ganz im Gegenteil solle man sich darauf be­
schränken, an ein oder zwei Stellen, die m it guten Transportwegen ver­
bunden sind und von einer mehr oder minder intelligenten, den Ackerbau 
pflegenden Bevölkerung bewohnt werden, m it der nötigen Propaganda zu 
beginnen. Die Zone zwischen Nyangwe und Stanleyville einerseits und das 
Gebiet von Luebo, Luluaburg und Lusambo anderseits sollen sich speziell 
hierfür eignen. Leplae macht den Vorschlag, der Staat solle zunächst in 
jeder dieser Zonen eine Versuchspflanzung anlegen, die den Zweck habe, die 
Methode der Ku ltur, den Pflanzungszeitpunkt usw. festzustellen. Besonders 
auch muß auf diese Weise die zu verwendende Baumwollgattung ausgefunden 
werden. Die besten Resultate seien bisher in Zentralafrika m it amerikani­
schen Arten erzielt worden, wohingegen die Versuche m it ägyptischen 
Arten mißlungen und die m it heimischen Arten absolut fehlgeschlagen seien. 
Da der amerikanische Fachmann Edward Fisher zurzeit in Kitobola Ver­
suche anstellt, könnte er die zu verwendenden Arten bezeichnen, wie auch 
europäische und eingeborene Fachleute heranbilden. Leplae schlägt weiter­
hin die staatliche Anlage wenigstens eines Entkernungsbetriebes, die E r­
richtung von Lagerhäusern und die Annahme von Baumwolle als Steuer­
zahlung der Neger.

Das größte Hindernis besteht aber bis auf weiteres in der Transport­
frage. Leplae stützt sich darauf, daß nach den Erfahrungen in den deutschen 
und englischen Kolonien ein Hektar ohne Düngung und Bewässerung kul­
tivierter Baumwolle, wenn die Ernte mittelmäßig gerät, etwa 300 bis 900 kg 
Rohbaumwolle ergibt. Für diese Rohbaumwolle bezahlt man den Einge­
borenen gewöhnlich etwa 25 Centimes für ein Kilogramm. Die Ernte eines 
Hektars würde demnach an O rt und Stelle zwischen 75 und 22s Franken 
bezahlt. Für das Entkernen, Verpacken in Ballen und Pressen setzt Leplae 
die Kosten m it etwa 20 Centimes für ein Kilogramm an; infolgedessen würde 
ein Kilogramm so zubereiteter reiner Baumwolle, wenn man berücksichtigt, 
daß für ein Kilogramm reiner Baumwolle drei Kilogramm Rohwolle benötigt 
werden, 95 Centimes kosten und eine Tonne versandfertiger Baumwolle 
950 Frs. Bei Verladung über Tanganjika—Daressalam soll der Transport 
bis fob Antwerpen etwa 900 Frs. kosten, bei Benutzung der Strecke Stanley­
ville—Matadi aber nur etwa 280 Frs. W ir müssen hier einfügen, daß man auf 
den ersten Blick den Eindruck bekommt, als ob die deutsche Mittellandbahn 
nicht in Frage kommen kann, weil sie zu teuer ist; so kann dies nämlich sehr 
leicht von Nichtunterrichteten ausgelegt werden, besonders jetzt, wo sich 
im Auslande ein ebenso großes wie ungerechtfertigtes Mißtrauen gegenüber 
der deutschen Miteilandbahn geltend macht. Der große Unterschied des 
Transportpreises erklärt sich nur dadurch, daß die Baumwollkulturen an 
solchen Orten angelegt würden, die unweit von bestehenden Transportwegen 
liegen. Wenn nun auch die Beförderung via Stanleyville—Matadi sich viel 
günstiger stellt, so würden die Transportkosten immer noch viel zu hoch 
sein, wenn man berücksichtigt, daß Leplae die Fracht von Uganda bis 
Europa m it nur 140 Frs. die Tonne angibt und von den Vereinigten Staaten
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nach Antwerpen m it nur 102 Frs. Jedenfalls würde sich der Preis für eine 
Tonne Baumwolle des Oberkongos in Antwerpen auf 950 +  280 : 1230 Frs. 
stellen. Dazu kommen dann noch die Kommissionen der Händler und 
diverse Nebenkosten, so daß eher ein Verlust als ein Verdienst übrig bleiben 
würde. Infolgedessen kommt Leplae zu der Schlußfolgerung, daß man über 
äußerst niedrige Transportkosten verfügen muß, wenn man dahin kommen 
w ill, daß die Baumwollkultur eine beständige Industrie und für die Kongo­
kolonie eine reiche Quelle werden soll. Da nun die Eingeborenen der Ost­
provinz 1913 mehr als 10 000 t Reis geerntet haben und da weiterhin die Be­
wohner des oberen Sankurru-Kasai bemerkenswerte landwirtschaftliche 
Eigenschaften besitzen und über die nötigen Gelände verfügen, glaubt Leplae 
in einigen Jahren m it einer bedeutenden Baumwollerzeugung rechnen zu 
können, wenn die Regierung entsprechende Maßnahmen trifft.

Das Gruben-Silo.
Von Zivilingenieur Geo. H. Baumann-Amboy, Winslow Ariz. U. S. A.

Die in wasserarmen Gegenden des öfteren eintretende außerordentliche 
Dürre betont nachdrücklicher als irgend etwas die Notwendigkeit, ein Silo 
zu haben, um für das Vieh Futter für den Sommer im voraus zu beschaffen. 
Es ist daher fü r jeden Landwirt in solchen Gegenden geboten, sich ein Silo 
zu erbauen. Ein Silo ist aber eine mehr oder minder teure Sache, und so 
mancher Landwirt trägt Bedenken, 500 bis 600 M. fü r ein solches auszu­
geben. Doch gibt es auch hierin einen Mittelweg, das Gruben-Silo. Die zwei 
wichtigsten Punkte, die in Betracht kommen, B illigke it und Dauerhaftigkeit, 
sind vereinigt in dem sogenannten Gruben-Silo. Solche werden am besten 
etwa 3 bis 4 m Durchmesser und 6 bis 8 m tief angelegt. Die Kosten eines 
solchen Gruben-Silos sind nicht hoch, da der Farmer doch die meiste Arbeit, 
z. B. das Ausgraben der Grube, selbst verrichten kann.

Freilich muß man gleich im Anfang darüber klar sein, daß, um ein 
Gruben-Silo erfolgreich zu bauen, ein Boden erforderlich ist, in dem ein 
Durchsickern von Wasser durch die Wände ganz ausgeschlossen ist; m it 
anderen Worten, der Boden muß von Natur trocken und besonders gut ent­
wässert sein und das Niveau des Wasserstandes muß unter dem untersten 
Teil des Silos sein. Wenn diese Bedingungen erfü llt sind, ist die Errichtung 
eines Gruben-Silos vö llig  tunlich und ausführbar, in nassem Boden soll man 
lieber den Versuch nicht machen. Schreiber dieses hat in den Vereinigten 
Staaten eine größere Anzahl solcher Silos errichtet und kann auf Grund 
seiner gesammelten Erfahrungen solche nur empfehlen.

Die einfachste und praktische Form eines solchen Gruben-Silos w ird 
folgendermaßen errichtet: Man beginnt die Ausgrabung so, daß man zu­
nächst einen Graben gräbt, der 30 cm tief und 30 cm weit ist. Der innere 
Umfang dieses Grabens muß dem inneren Umfange der Grube ent­
sprechen. Dann fülle man den Graben m it einer Zementbetonmischung von

Heinz Roß.

Vermischtes.



3 4 4

i  Teile Zement zu 2 Teilen Sand und 5 Teilen Kies oder Steinschlag an und, 
nachdem diese hart geworden ist, schaffe man die Erde innerhalb dieser 
Grabenmauer bis zu einer Tiefe von 1 % bis 2 m fort. Man bewerfe diese 
Erdmauer nun m it einem Mörtel, aus einem Teile Zement und 2% Teilen 
Sand bestehend, und wiederhole den Bewurf zwei oder dreimal, bis derselbe 
etwa 3 cm dick ist. Ein Zusatz von etwas Kalk und einer kleinen Menge 
Haare w ird den Bewurf arbeitsfähiger machen. Wenn nun diese durch den 
Bewurf zementierte dünne Wand trocken ist, so schaffe man abermals 1% 
bis 2 m Erde heraus und wiederhole das Bewerfen. Man setze dieses Ver­
fahren solange fort, bis die gewünschte Tiefe erreicht ist. Wenn die ö rt­
lichen Verhältnisse einen Fußboden bedingen, so konstruiere man diesen aus 
einer Zementbetonmischung von x : 2 :5- Das Dach kann leicht aus Brettern 
und einigen stärkeren Querhölzern errichtet werden.

Wenn der Boden locker ist, so ist es angezeigt, anstatt des einfachen 
Bewurfes eine Mauer von 10 bis 12 cm Dicke aus Backsteinen oder Mauer­
steinen, in Zementmörtel gelegt, zu errichten.

Das Futter w ird vor dem Einlegen in das Silo am besten m it einer 
Häckselmaschine geschnitten; es ist nicht notwendig, das Futter sehr klein 
zu schneiden, unsere Landwirte schneiden grüne Maisstauden 10 bis 15 cm 
lang. Dies erleichtert das Herausschaffen des gesäuerten Grünfutters aus 
dem Silo erheblich.

Das Problem, wie man das gesäuerte Futter aus der Grube heraus- 
schaift, ist ziemlich wichtig und w ird gewöhnlich in einer Weise gelöst, die 
den obwaltenden Zuständen am besten angepaßt werden kann. Das Futter 
läßt sich so herausschaffen, daß man es in Körben oder Eimern, Hand über 
Hand, in die Höhe zieht; dies ist aber ein mühsames Verfahren. Am besten 
konstruiere man eine A rt Seilwinde, mittels welcher man dann mehrere 
Hundert Pfund in einem größeren Behälter auf einmal heben kann.

Der hauptsächliche Vorzug des Gruben-Silos ist der niedrige Preis. Auch 
spricht dafür die Leichtigkeit, m it der es angefüllt werden kann, während 
man zum Anfüllen eines aus Wellblech, Holz oder Zementkonstruktion her­
gestellten über der Erde stehenden Silos ein Gebläse oder ein Hebezeug 
haben muß. Der größte Nachteil des Gruben-Silos besteht natürlich in der 
Schwierigkeit, m it der das Futter herausgeschafft wird, aber wie schon ge­
sagt, dies Problem läßt sich unschwer lösen. Nach Einlegen des Futters muß 
das Dach luftdicht abgeschlossen werden, am einfachsten durch Anhäufen 
einer Erdschicht über dasselbe. Vor dem Ansammeln von Kohlensäure im 
unteren Teile der Grube nehme man sich in acht, denn dieses Gas entwickelt 
sich durch den Säuerungsprozeß und kann sich in hinlänglicher Menge ent­
wickeln, um irgend einen, der in die Grube hinabsteigt, zu ersticken. Ein 
gutes M ittel zur Ableitung des Gases ist die Errichtung eines Luftschachtes, 
welcher, 10 bis 15 cm weit, aus Brettern konstruiert w ird und durch das Dach 
bis beinahe auf den Boden hinabreicht. In den unteren Teil dieses Schachtes 
bohre man an jeder Seite einige Löcher, um das Entweichen des Gases zu 
erleichtern. Solange kein Futter aus der Grube entnommen wird, verschließe 
man das obere Ende des Schachtes luftdicht.
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Woran leiden die meisten Kakaopflanzungen?
Von Oberförster O. Thyen, Direktor der Forst- und Kolonialschule 

Imgenbroich, Rheinland.

Wenn ein Forstmann afrikanische oder südamerikanische Kakao­
plantagen besucht, w ird er überall den Eindruck erhalten, daß die Bäume 
besser entwickelt sein könnten. Überall läßt die Kronenbildung und dem­
gemäß der Fruchtansatz viel zu wünschen übrig. Wenn ein Baum keine gute 
Krone besitzt, kann er auch keine Früchte produzieren, die qualitativ und 
quantitativ genügen. Das liegt besonders am Verbände. Es bleibt sich ganz 
gleich, ob hier schließlich die Früchte geerntet werden oder (wie bei uns in 
der Heimat) das Holz. D e n n  n u r  d e r  B a u m  k a n n  g u t e  u n d  
r e i c h l i c h e  F r ü c h t e  b r i n g e n ,  d e r  s e l b s t  a l s  s o l c h e r  a u f  
d e r H ö h e s t e h t !  W ir Forstleute ziehen uns deshalb die Bäume im engen 
Verbände auf. Die Buche sowohl wie die Eiche neigen zum Krummwuchs. 
Sie werden durch den engen Verband in der Jugend gezwungen, gerade zu 
wachsen und eine regelmäßige, zur Ernährung und Fruchtbildung genügende 
Krone zu bilden. In  erster Linie werden allerdings diese Bäume „schäftig“ , 
sie verlieren die Seitentriebe (sie reinigen sich!) und die Krone ist nicht so 
stark wie bei freistehenden, z. B. Obstbäumen. Aber diese Kronen sind 
immer noch stark genug! Und besonders; s ie  s i n d  p r o d u k t i o n s ­
f ä h i g e r  i n  b e z u g  a u f  d i e  F r u c h t b i l d u n g !  Die Kakaobäume 
werden in einem Durchschnitts-Quadrat-Verband von 4V2 m gepflanzt. Das 
ist zu weit. Die junge Pflanze kann sich nach allen Seiten hin ausdehnen 
und es entstehen kümmerliche Exemplare, die schon in früher Jugend (im 
vierteil Jahre) Früchte hervorbringen. Im  engeren Verband strebt die junge 
Pflanze nach dem Licht. Die unbrauchbaren Seitentriebe, die man sonst um­
ständlich entfernen muß, sterben ebenso von selbst ab wie die entbehrlichen 
Knospen. D ie  N a h r u n g  a b e r ,  d i e  s o n s t  d i e s e  B a u m t r i e b e  
i n  A n s p r u c h  n e h m e n ,  k o m m e n  d e m  S t a m m e  u n d  d e r  
b r a u c h b a r e n  K r o n e  z u g u t e .  Der Stamm wird ebenso stärker, wie 
die Krone produktiver wird. Die Mannbarkeit im geschlossenen Bestände 
w ird zurückgehalten, und das ist gerade wünschenswert: im reiferen A lter 
trägt der Baum nicht nur reichlicher und bessere Früchte, sein A lter wird 
auch bedeutend erhöht. Ob man pflanzen oder säen w ill, immer besorge man 
die K u ltu r direkt auf den endgültigen Standpunkt in einem möglichst engen 
Verbände. Die einzelnen Exemplare werden kräftiger, widerstandsfähiger 
und fruchtbarer. Auch reinigt die Ku ltur sich ganz von selbst, indem 
kränkelnde Stämmchen von selbst zugrunde gehen, ganz abgesehen davon, 
daß man ja m it Leichtigkeit eine „Durchforstung“ vornehmen kann, die 
immer noch viel einfacher ist und weniger kostet als das Beschneiden und 
„Auskneifen“ überflüssiger Knospen m it den Fingern. Gegen die P ilz­
krankheiten des Kakaos (Canker und Flechtenkrankheit, Phytophthora 
omnivora) wende man das p r o p h y l a k t i s c h e  Spritzen m it Bordelaiser 
Brühe an. Wenn die Krankheit einmal da ist, nützt das Spritzen nicht mehr 
viel, das hat das letzte Auftreten des Cankers in Samoa wieder bewiesen. 
Man spritze zunächst etwa 14 Tage v o r  der großen Regenzeit und zum 
zweiten Male, nachdem die Pflanzen n a c h  der großen Regenzeit wieder vo ll­
kommen getrocknet sind. Zum Spritzen eignet sich die leicht zu handhabende, 
m it einer Brause versehene Deidesheimer Weinbergspritze vorzüglich. Die
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Bordelaiser Brühe muß jeden Tag frisch hergestellt werden. Es sind 2 Ge­
fäße nötig. 2 kg Kupfervitrio l werden in 40 1 Wasser aufgelöst. Die ersten 
10 1 müssen kochend verwendet werden. In  der zweiten Tonne verrühre man 
1 kg guten, frisch gebrannten Kalk oder 4 kg frisch gelöschten, dicken, fetten 
Kalk in 40 1 Wasser zu Kalkmilch. Nach Abkühlung gieße man die Kalkmilch 
langsam und unter fortwährendem Rühren durch ein Sieb in die Kupfer­
vitriollösung. Diese Mischung verdünne man, so daß auf 2 kg Kupfer­
v itr io l 100 1, bei sehr trockenem Wetter 130 1 Wasser kommen. Is t die 
Mischung richtig, so muß gelbes Curcumapapier braun werden. Die Bespren- 
gung kostet etwa 6M. pro Hektar bei 800 1 Brühe. Man beginne m it dem 
Spritzen, wenn die Pflanzung 2 Jahre alt ist.

Preisausschreiben fü r koloniale Ölrohstoffe.
Die Deutsche Landwirtschafts-Gesellschaft hat 1913 gelegentlich der 

Wanderausstellung in Straßburg einen Preisbewerb für Sisalhanf ver­
anstaltet, diesem schließt sich auf der diesjährigen Wanderausstellung in 
Hannover ein Preisbewerb für Baumwolle an, und auf der Wanderausstellung 
in Breslau im Jahre 1915 soll ein Preisbewerb für Ölrohstoffe, verbunden 
m it einer Ausstellung von Futterstoffen aus den Kolonien, folgen. Das Preis­
ausschreiben für Futterstoffe aus den Kolonien gelangt jetzt zur Versendung.

Dieses Preisausschreiben gliedert sich in ein Preisausschreiben fü r Öl­
rohstoffe, bei dem genannt sind: Kopra, Palmkerne, Erdnüsse (ungeschälte 
und geschälte), Sesam und Baumwollsaat (glatte und behaarte). Es sind 
sowohl Geldpreise ausgesetzt wie auch statt derselben PreismünzAi der 
Gesellschaft.

Die Anmeldung hat bis zum 28. Februar 191S bei; der Hauptstelle der 
Deutschen Landwirtschafts-Gesellschaft, Berlin SW 11, Dessauer Straße 14, 
zu erfolgen. Von jedem angemeldeten Muster ist eine Probe von minde­
stens 30 kg bis zum 1. A p ril 1915 ebenfalls an die Hauptstelle der Deutschen 
Landwirtschafts-Gesellschaft einzusenden.

Eine zweite Gruppe befaßt sich m it sonstigen Ölrohstoffen und Futter­
m itteln aus den Kolonien, unter welchen alle zur Herstellung von Futter und 
zur Viehfütterung geeignete Rohstoffe, auch Getreideproben, Hülsenfrüchte 
u. dgl., sowie aus deutsch-kolonialen Erzeugnissen geschlagene Ölkuchen, 
auch öle und alle für diese Zwecke geeigneten Neuheiten verstanden sind. 
Ein Preisbewerb hierfür findet nicht statt. Die Anmeldung hat bis zum 
28. Februar 191S bei der Hauptstelle der Deutschen Landwirtschafts-Gesell­
schaft, Berlin SW n , Dessauer Straße 14, zu erfolgen.

H ier dürfen sich neben Anbauern auch Handelshäuser beteiligen.
Unter C des Preisbewerbs werden zugelassen schriftliche Darstellungen, 

Zeichnungen, Photographien, L iteratur u. dgl. mehr über den Anbau der zur 
Gewinnung von Rohstoffen oder Futter gebauten Pflanzen. Ein Preisbewerb 
findet ebenfalls nicht statt, die Anmeldungen sind bis zum 28. Februar 1915 
an die Hauptstelle der Deutschen Landwirtschafts-Gesellschaft zu richten.
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GIS GIS Auszüge und Mitteilungen.

D i e  J u t e i n d u s t r i e  B r i t i s c h - I n d i e n s .  Nach Mitteilungen 
der indischen Regierung hat sich die Juteindustrie Britisch-Indiens seit dem 
Jahre 1879 in folgender Weise entwickelt:1)

Rechnungsj ahr 2)
Im  Betrieb 
befindliche 

Jutefabriken
Nominelles

K a p ita l
Beschäftigte

Personen W ebstühle Spindeln

Zahl Lakhs 3) Tausend Tauseiid Tausend
1 8 7 9 /8 0 b is 1 8 8 3 /4 . 2 1 (1 0 0 ) 2 70 ,7  (1 0 0 ) 38 ,8  (1 0 0 ) ’ 5,5 (1 0 0 ) 88 ,0  (1 0 0 )

1 8 8 4 /5 b is 1 8 8 8 /9 . 2 4 (1 1 4 ) 3 41 ,6  (1 2 6 ) 52,7  (1 3 6 ) 7 ,0 (1 2 7 ) 138,4 (1 5 7 )
1 8 8 9 /9 0 b is 1 8 9 3 /4 . 2 6 (1 2 4 ) 4 02 ,6  (1 4 9 ) 64 ,3  (1 6 6 ) 8 ,3 (1 5 1 ) 172,6  (1 9 6 )

1 8 9 4 /5 b is 1 8 9 8 /9 . 3 1 (1 4 8 ) 522,1  (1 9 3 ) 86 ,7  (2 2 3 ) 11,7 (2 1 3 ) 2 44 ,8  (2 7 8 )
1 8 9 9 /1 9 0 0  b is 1 9 0 3 /4 • 3 6 (1 7 1 ) 6 80 ,0  (2 5 1 ) 114,2  (2 9 4 ) 16,2 (2 9 5 ) 3 34 ,6  (3 8 0 )

1 9 0 4 /5 b is 1 9 0 8 /9 . 4 6  (2 1 9 ) 9 6 0 ,0  (3 5 5 ) 165,0  (4 2 5 ) 24 ,8  (4 5 1 ) 510 ,5  (5 8 0 )
1 9 0 9 / IO . 6 0  (2 8 6 ) 1151 ,0  (4 2 5 ) 204,1  (5 2 6 ) 31 ,4  (5 7 1 ) 6 45 ,9  (7 3 4 )
1 9 1 0 /1 1 • 58  (2 7 6 ) 1150 ,0  (4 2 s ) 2 16 ,4  (5 5 8 ) 33,1 (6 0 2 ) 6 82 ,5  (7 7 6 )

1 9 1 1 /1 2 • 59 (2 8 1 ) 1 1 9 3 ,0 (4 4 1 ) 2 01 ,3  (5 1 9 ) 3 2 ,9  (5 9 8 ) 6 77 ,5  (7 7 0 )
1 9 1 2 /1 3 . 61 (2 9 0 ) 1196,5  (4 4 2 ) 2 04 ,0  (5 2 5 ) 3 4 ,0  (6 1 8 ) 7 08 ,7  (8 0 s )

W ie aus dem vorstehenden Zahlenbilde ersichtlich ist, hat sich die Zahl 
der Webstühle und Spindeln in erheblich größerem Umfange vermehrt als 
die Zahl der Fabriken und des in ihnen angelegten Kapitals.

Noch erheblicher ist die Produktionssteigerung, die aus den nachfolgen­
den Zahlen erhellt:

Rechnungsj ahr Jutesäcke
M illio n e n

Jutegewebe 
M illion e n  Yards

Gesamtwert
Lakhs

1 8 7 9 /8 0  bis 1 8 8 3 /4  . . . . . . 54 ,9  (1 0 0 )

"o'0■sf 1 24 ,9  (1 0 0 )
1 8 8 4 /5  bis 1 8 8 8 /9  . . . . . . 77 ,0  (1 4 0 ) 15,4  (3 5 0 ) 162,9  Ü 3 0 )
1 8 8 9 /9 0  bis 1 8 9 3 /4  . . . . . . 111,5 (2 0 3 ) 4 1 ,0  (9 3 2 ) 2 89 ,3  (2 3 2 )
1 8 9 4 /5  bis 1 8 9 8 /9  . . . . . . 171,2  (3 1 2 ) 182,0  (4 1 3 6 ) 5 18 ,0  (4 1 5 )
1 8 9 9 /1 9 0 0  bis 1 9 0 3 /4  . . . . . 2 06 ,5  (3 7 6 ) 4 27 ,2  (9 7 0 9 ) 8 26 ,5  (6 6 2 )
1 9 0 4 /5  bis 1 9 0 8 /9  . . . . . . 2 57 ,8  (4 6 9 ) 6 9 8 ,0  (15  8 64 ) 1442,7  (1 1 5 4 )
1 9 0 9 /1 0  ........................................ . . . 3 6 4 ,4  (6 6 4 ) 9 4 0 ,1 2 1 3 6 6 ) 1709 ,6  (1 3 6 9 )
1 9 1 0 /1 1  .............................................. . . 3 60 ,9  (6 5 7 ) 9 55 ,3  (2 1 7 1 1 ) 1 699 ,4  (1 3 6 1 )
1 9 1 1 /1 2  .............................................. . . 2 89 ,9  (5 2 9 ) 8 71 ,5  (1 9 8 0 7 ) 1600 ,8  (1 2 8 2 )

1 9 1 2 /1 3  .............................................. . . 3 11 ,7  (5 6 8 ) 1021 ,8  (2 3 2 2 3 ) 2287,1  (1 8 3 1 )

Die Ausfuhr4) von Rohjute zeigte folgende Mengen in Millionen cwts. 
1879/80 bis 1883/4: 7,50 (100), 1884/5 bis 1888/9: 8,90 (119), 1889/90 bis 1893/4: 
10 ( i 3 3 )> 1894/S bis 1898/9: 12,30 (164), 1899/1900 bis 1903/4: 12,70 (169), 1904/5

4) Die in Klammern befindlichen,, Zahlen geben die Veränderung gegen­
über dem fünfjährigen Durchschnitt/der Jahre 1879/80 bis 1883/4 an, für die 
100 als Einheit gesetzt ist.

2) Endend mit dem 31. März.
3) 1 Lakh =  iooooo Rupien, 1 Rupie =  1,36 M. (1 Rupie =  16 Annas, 

1 Anna =  12 Pie).
4) Während der mit Ende Januar 1914 schließenden 10 Monate wurden 

ausgeführt: Jutesäcke 311 M ilk, Jutegewebe 880 M ill. Yards; Gesamtwert 
2368 Lakhs; Rohjute 13154200 cwts.

Tropenpflanzer 1914, Heft 6. 2 4



bis 1908/9: 15,09 (201), 1909/10: 14,60 (195), 1910/11: 12,70 (169), 1911/12. 16,20 
(216), 1912/13: 1 7 ,5 0  (233)-

Der Preis der Rohjute erreichte seinen höchsten Stand im Jahre 1906/7 
mit 65 Rupien pro Ballen, erlitt dann einen ganz erheblichen Rückgang auf 
42 Rupien im Jahre 1907/8, der in den Jahren 1908/9 und 1909/10 anhielt. 
1910/n wurden 41 Rupien 8 Annas notiert, dann stieg der Preis und erreichte 
1911/12 51 Rupien 4 Annas und 1912/13 5 4  Rupien 12 Annas.

Die Durchschnittspreise pro Ballen von 400 lbs für gewöhnliche Jute 
nach Angaben der Bengaler Handelskammer und für Jutegewebe waren die 
folgenden:

Rechirangsj ahre

1879/80 bis 1883/4 •
1884/5 bis 1888/9 
1889/90 bis 1893/4 •
1894/5 bis 1898/9 .
1899/1900 bis 1903/4 
1904/5 bis 1908/9 •
1 9 0 9 / 1 0  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .
1910/11 ....................
1911/12 ....................
1912/13 ....................

(The Board of Trade Journal.)

A u s t r a l i s c h e  W o l l e r z e u g u n g .  Australien steht in der W oll- 
erzeugung der W elt nach Menge und Güte der gewonnenen Wolle an erster 
Stelle. Etwa 65% der in der W elt erzeugten Wolle sind australischen U r­
sprunges; in der Größe der Schafherden, im Wollreichtum der Tiere, in der 
Feinheit und dem Werte der W olle kann sich kein anderes Land mit 
Australien messen; Neuseeland erzeugt nur mehr eine kleine Menge Merino 
wolle und ist fast ganz zur Kreuzzucht-Fleischschafzucht übergegangen. Die 
Wollausfuhr des Jahres 1912/13 gestaltete sich, verglichen mit den zwei 
vorangegangenen Jahren, folgendermaßen:

Zu- oder
S t a a t  1910/11 1911/12 1912/13 Abnahme

B a l l e n

—  3 4 §  —

Neu-Süd-Wales 
Viktoria . . . 
Queensland . . 
Süd-Australien. 
West-Australien 
Tasmanien . .

923  831 

501 835

281 352  

174 639  

73  395 

2 0  326

8 9 8  028  

573  489  
291 282  

176 883  

76  874  

18 269

766  704 

438  0 1 9  

2 67  009  

166 717 

6 9  757 

19 153 +

1 3 1 3 2 4  

135 470  

24  273  

10 166 

7 117 

884

Zusammen
Australien . . I  975  378 2 0 3 4  825 I  727  359 — .307  466

Neuseeland . . 493  372 501 740 535  497 + 33 757

Zusammen
Australasien 2 4 68  750 2 536  56.5 2  2 02  856 — 273  709.

Beträchtliche Wollmengen, die in einem Staate erzeugt wurden, sind 
in einem anderen zur Verschiffung gelangt, so daß obige Angaben nicht

Durchschnittspreise für 
gewöhnliche Jute pro Ballen 

von 400 lbs
Rup. An. Pies

23 8 O O O

23 3 2 (9 9 )

32 6 5 (1 3 8 )

30 12 0 (1 3 1 )

32 1 7 ( i3 7 )

44 13 6  (1 9 1 )

31 0 0  (1 3 2 )

41 8 0  (1 7 7 )

51 4 0  (2 1 8 )

54 12 0  (2 3 3 )

Durchschnittspreis für 
Hessian Cloth io 1̂  oz 40"

pro 100 
Rup. An.

1 aids 
Pies

IO 7 I I (1 0 0 )

8 0 7 (7 7 )

IO 6 6 (9 9 )

9 11 8 (9 3 )

IO 2 10 (9 7 )

11 14 1 (1 1 2 )

9 3 6 (88)

9 5 6 (8 9 )

I I 14 0 (1 1 3 )

16 6 0 (1 5 6 )



3 4 9

genau die Produktion der einzelnen Staaten, sondern die Übersee-Ver­
schiffung im allgemeinen wiedergeben.

(Bericht des Kaiserl. Generalkonsulats in Sydney.)
D ie  K a u t s c h u k i n d u s t r i e  i n  d e n  B r i t i s c h e n  M a l a i e n ­

s t a a t e n  i m  J a h r e  1913. Für die Kautschukindustrie ist das vergangene 
Jahr infolge des Fallens der Preise für Kautschuk nicht günstig gewesen. 
Der Durchschnittspreis für das Pfund, der im Jahre 1909 7 sh und in den 
Jahren 1911 und 1912 noch 4 sh betragen hatte, ist nur 3 sh im Jahre 1913 
gewesen und hat dabei während des ganzen Jahres eine fallende Tendenz 
gehabt. Die Ausfuhr an Kautschuk hat wieder beträchtlich zugenommen. 
Das Anwachsen des Kautschukexports kann aus folgenden Zahlen ersehen 
werden: 1906: 430 tons, 1909: 3340 tons, 1910: 6504 tons, 1911: 11500 tons, 
1912: 21305 tons, 1913: 3 5  3 3 4  tons. Trotz der großen Zunahme ist der W ert 
der Ausfuhr nur auf 11872000 £ gegen 9 548 000 £ im Jahre 1912 gestiegen. 
Die niederen Kautschukpreise haben die Auflösung mancher Gesellschaften, 
die Herabsetzung der Arbeitslöhne und ein Sinken der Kautschukpapiere 
mit sich gebracht. Das Vertrauen in den Kautschukmarkt ist verloren­
gegangen, und die Papiere werden mit großen Verlusten verkauft. Vielen 
Gesellschaften fehlt es an Kapital, um den Betrieb der Plantagen weiter­
führen zu können. („Gummi-Zeitung“ nach einem Konsulatsbericht.)

K a u t s c h u k  i n  S ü d a f r i k a .  Nach einer Mitteilung des britischen 
Handelssachverständigen hat sich, wie die „Gummi-Zeitung“ berichtet, in 
Praetoria eine Gesellschaft mit einem Kapital von 6000 £ gebildet zur Aus­
beutung von E u p h o r b i a  d r a g e a n a ,  die auf den Hochebenen von 
Namaqualand wild vorkommt und deren Produkt 17,6 °/o Reinkautschuk und 
70 % Harz enthalten soll. Das Unternehmen verfügt über eine Konzession 
von etwa 220 Quadratmeilen, auf denen schätzungsweite etwa 6 000 000 
Exemplare der genannten A rt wachsen.

D ie  A u s f u h r  v o n  K a u t s c h u k  aus  B o l i v i e n  in den Jahren 
1908 bis 1912 betrug

Menge W ert
kg Bolivianos

1908 . . . .  i  8 1 8  187 5 402  061

1909 . . . .  3 0 5 2  453 21 947  138
1910 • • . . 3 1 1 7 6 5 0 27  6 53  355
1911 • . . .  3 645  5 S I 18 921 192
1912 . . . .  4  079  828 15 5 08  721

(Gummi-Zeitung.)
u h r v o n  K a u t s c h u k  aus B r i t i s c h - O s t a f r i k a

betrug im Jahre 1912: 200978 Dollar, gegen 475 488 Dollar im Jahre 1911. 
Großbritannien empfing für 123 914 (246 622) Dollar, Deutschland für 71 087 
(196238) Dollar, während die Vereinigten Staaten von Amerika nur für 
2307 Dollar bezogen, gegen 22 236 Dollar im Jahre vorher.

(Gummi-Zeitung.)
D ie  n e u s e e l ä n d i s c h e  K a u r i  g u m m i p r o d u k t i o  n.1) D ie ' 

Ausfuhr von Kaurigummi aus Neuseeland 1912/13 betrug 8353 t im Werte 
von 430200£ gegen 6952 t (368228£) im Vorjahre; sie zeigt also einen be-

*) Kaurigummi (Kaurikopal), Produkt der Kaurifichte (Agathis [Dam­
mara] australis). D. R.

24'
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deutenden Aufschwung. Die besten Kaurigutnmifelder befinden sich im 
Norden von Auckland. Diese Gegend entwickelt sich in letzter Zeit se r 
rasch, und es gab eine derartige Nachfrage nach Arbeitern in der Land­
wirtschaft und bei öffentlichen Arbeiten, daß sich die Kaungummigraber 
größtenteils anderen Berufszweigen zuwandten. Vor etwa zwei Jahren 
waren außerdem die Preise dieses Artikels so ungünstig daß es sich in 
Anbetracht der hohen Gewinnungskosten kaum noch lohnte, dieser U e  

schäftigung nachzugehen, und die Kaurigummifelder wurden selbst von 
Dalmatinern, welche noch am längsten dabei ausharrten, größtenteils ver­
lassen. Die Verhältnisse haben sich jedoch inzwischen geändert und gegen­
wärtig herrscht für den Artikel eine derartige Nachfrage, daß die Preise 
eine noch nie dagewesene Höhe erreicht haben. Die alten Vorräte, welche 
sich seinerzeit vielfach als unverkäuflich erwiesen, wurden zu sehr rentablen 
Preisen abgesetzt. Infolge der außerordentlich verlockenden Preise kehren 
die Leute, wie ein Konsulatsbericht aus Auckland meldet, wieder zu der 
alten Beschäftigung zurück. So sollen gegenwärtig im äußersten Norden 
der Insel etwa 1000 Gräber und im Northern W eiroa-Distrikt 400 Gräber 
beschäftigt sein. Im  Sommer werden vornehmlich su m p fig e ¡¿ ^ Q ^ iitä U n  
gebeutet. Die Produktion besteht gegenwärtig aus billigen Qualitäten 
(Chips und Dust), welche für Linoleumfabrikation in Betracht kommen. 
Die besseren Sorten, die zur Lackerzeugung gebraucht werden werden ge­
wöhnlich auf hoch gelegenem Terrain gefunden und hauptsächlich in de 
nassen Saison, d. h. im W inter gegraben; die Nachfrage ubersteigt zurzeit 
das Angebot bei weitem. Viele der alten Gräber scheinen jedoch alles Inter­
esse für Kaurigummi verloren zu haben, da diese Industrie zu vielen Krisen 
ausgesetzt ist und bei der fortwährend fluktuierenden Marktlage me einen 
sicheren Verdienst bieten kann. (Gummi-Zeitung.)

D e r  A u ß e n h a n d e l  D e u t s c h l a n d s  i n  K a u t s c h u k  u n d  
K a u t s c h u k w a r e n  im Jahre 1913 zeigte folgendes Bild:

Gesamt-Einfuhr . .
Ges amt-Ausfuhr . .
Gesamt-Außenhandel

Menge
I 9J3

Wert in Menge
dz 1000 M. dz

332 508 140 324 354 621

306 727 163 H 3 305 974

639 23s 303 437 660 595

21 358 — 78 063
3,23 =  20,46 %

Wert in 
1000 M. 
212 794 
168 706 
381 500

Es ergibt sich daraus eine Minderung des Gesamtaußenhandels der 
Kautschuk-Industrie um 21 358 dz =3,23 % und im Werte um 78 063 000 Iv . 
=  20,46%. Wegen näherer Einzelheiten verweisen wir auf die interessanten 
Mitteilungen der Weltpropaganda-Nummer der „Gummi-Zeitung vom 
15. Mai, der w ir obige Daten entnehmen.

O l i v e n k u l t u r  i n  D e u t s c h - O s t a f r i k a .  Seit einiger Zeit 
sind von den Ansiedlern in Leganga, Deutsch-Ostafrika, Versuche mit der 
Olivenkultur angestellt worden. Das aus Palästina bezogene Pflanzen­
material hat sich am Kilimandscharo und Meruberge bewährt und die E r­
folge dürfen als zufriedenstellend angesehen werden. Da die Wälder der 
dortigen Gegend auch wilde Olivenbäume aufweisen, sollen gleichzeitig^ Ver­
edelungsversuche vorgenommen werden. Zur Förderung der jungen Kultur 
werden von den amtlichen Forststationen unentgeltliche Olivensämlinge 
abgegeben. ^
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P r e i s a u s s c h r .  e i b e n  f ü r  T a b a  k.1) Der von Herrn E. A. Olde- 
meyer, Bremen, gestiftete Preis von 3000 M. für ein Mindestquantum von 
500 Zentnern auf den Plantagen einer deutschen Pflanzungsunternehmung 
in unseren Kolonien im gleichen Pflanzungsjahre gewachsenen Tabaks ist, 
wie die „Deutsche Kolonialzeitung“ mitteilt, nach Entscheidung der Bremer 
Handelskammer zur Hälfte dem Pflanzungsleiter der Tabakbau- und Pflan­
zungsgesellschaft Kamerun A.-G., Herrn Bolland, und dem Pflanzungsleiter 
der Bremer Tabakbaugesellschaft Bakossi m. b. H., Herrn Räthke, zuerteilt 
worden. Die Bremer Handelskammer hat dabei bemerkt, daß der Menge 
nach die Anforderungen des Preisausschreibens in einem Falle um rund 
100 %, im anderen um mehr als 100 °/o übertroffen wurden. Das Preisaus­
schreiben hat damit seine Erledigung gefunden.

A n b a u  v o n  E u c a l y p t u s b ä u m e n  i n  S ü d a f r i k a .  Von 
Eucalyptusbäumen werden in Südafrika folgende 46 Arten angepflanzt: 
Eucalyptus acmenoides, amygdalina, bicolor, botryoides, calophylla, citrio- 
dora, coriacea (E. pauciflora), cornuta (var. symphocarpa), corynocalyx, 
crebra, diversicolor (E , colossea), eugenoides, ficifolia, globulus, gompho- 
cephala, goniocalyx, gunnii, hemiphloia, hemiphloia (var. Alben), leucoxylon, < 
longifolia, loxophleba, macrorrhyncha, maculata, marginata, melliodora, 
microcorys, microtheca, obliqua, occidentalis, paniculata, pilularis, polyan- 
themus, punctata, regnans, resinifera, robusta, rostrata, saligna, salmono- 
phloia, salubris, sideroxylon, siderophloia, stuartiana, tereticornis, viminalis. 
Bersonders verbreitet sind Eucalyptus globulus (englisch: Blue Gum ge­
nannt), rostrata, viminalis und sideroxylon. Ein großer Teil des in Südafrika 
erzeugten Eucalyptusholzes wird als Grubenholz zur Zimmerung in den 
Bergwerken verwertet. Über die Verwendbarkeit der verschiedenen Euca­
lyptusarten zu Eisenbahnschwellen und Telegraphenpfosten werden von der 
Forstverwaltung der Regierung in Tokai bei Kapstadt Versuche angestellt, 
sie sind aber noch nicht abgeschlossen. Genauere Information über die 
Verwendungsmöglichkeiten des Holzes der verschiedenen Eucalyptusarten 
bietet das Buch des bekannten australischen Forstmanns Baron v. Müller.

(Bericht des landwirtschaftlichen Sachverständigen für Britisch- 
Südafrika bei dem Kaiserl. Generalkonsulat in Kapstadt.)

D ie  H a s e l n u ß a u s f u h r  aus  I t a l i e n ,  S p a n i e n  u n d  
F r a n k r e i c h  betrug nach dem „Gordian“ in den Jahren 1911, 1912 und 
1913 in Tonnen:

Italien Spanien Frankreich
1911 1912 1913 1911 1912 19*3 1911 1912 i 9 I 3

13 170 8866 15499 9 9 3  ̂ 13 7 9 8 6 4 5 7  8 o 6 4  69 3 °  8110
Zuverlässige Angaben über die Ausfuhr aus dem Orient fehlen.

A n b a u f l ä c h e n  u n d  E r n t e n  d e r  P h i l i p p i n e n  1913. Nach 
den endgültigen Angaben des Bureau of Agriculture in Manila gestalteten 
sich Anbau und Ernte auf den Philippinen im Fiskaljahr (bis 30 Juni) 1913. 
wie folgt: Von dem Gesamtgebiet der Philippinen (30961500ha) waren 
2372456 ha mit Reis, Hanf, Kokospalmen, Zuckerrohr, Mais, Tabak, Maguey, 
Kakao und Kaffee bepflanzt. Die einzelnen Anbauflächen betrugen: 1913 und 
(1912) in ha: Reis 1 141 242 (1078891), Hanf 368211 (432804), Kokospalmen 
(200 Bäume auf 1 ha gerechnet) 223212 (230682), Zuckerrohr 176 118 (164261), 
Mais 383709 (340196), Tabak 68991 (57041), Maguey 9283 (8598), Kakao 1042

) Vergl. S. 46, Januar d. J. (D. R.)
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(1276), Kaffee 648 (1068). Die auf diesen Anbauflächen gewonnenen Erzeug­
nisse, bei denen der inländische Durchschnittswert in Peso (1 Peso =  2,10 M.) 
in Klammern angegeben ist, betrugen: Gereinigter Reis 685968024 kg (0,09), 
Hanf 140 520 332 kg (0,23), als Nahrung verwendete Kokosnüsse 147 981 014, 
Nüsse (0,04), Kopra 116699818 kg (0,18), Kokosnußöl 5010540 1 (0,30), Tuba, 
ein aus der Kokosmilch bereitetes Getränk 42 145 874 1 (0,05), Rohzucker 
291386825 kg (0,08), Panochas, kleine Zuckerscheiben 21664663 kg (0,08), 
Basi, ein Getränk aus Zuckersaft 8987646 1 (0,06), Melasse 2301452 1 (0,05), 
enthülster Mais 325450460 1 (0,0468), Tabak in Blättern 46060390 kg (0,27), 
Maguey (Agavefaser) 3619976 kg (0,13), Kakao 133386 kg 0,90), Kaffee 
113031kg (0,80). (Aus einem Bericht des Kaiserl. Konsuls in Manila.)

E r g e b n i s  d e r  G e t r e i d e e r n t e  A r g e n t i n i e n s  I9 I3 /I4 .1) 
Nach den Erhebungen der statistischen Abteilung im argentinischen Land­
wirtschaftsministerium ist das Ergebnis der argentinischen Getreideernte 
1913/14 folgendes:

Provinzen und Territorien Weizen
t

Lein
t

Hafer
t

Buenos A ir e s ........................ . 1080 000 189 000 570 000
Santa F e ............................. 460 000 295 000 33 000
Cordoba ............................. 865 000 214000 30 000
Entre R i o s ........................ 160000 280 000 39 000
P a m p a .................................. 450 000 12 000 51 000
Übrige Provinzen usw. . . 85 000 5 000 17 000

Zusammen . . .. 3 100 000 9 9 5  000 740 000.

Die Maisernte wird für die einzelnen Provinzen und Territorien wie 
folgt geschätzt: Buenos Aires 3780000 t, Santa Fe 2610000 t, Cordoba 
1030 000 t, Entre Rios 100 000 t, Pampa 60 000 t, übrige Provinzen und 
Territorien 700 000 t, zusammen 8 300 000 t. Dieser Ertrag ist der größte, 
der bisher in Argentinien erreicht worden ist. Da die übrigen Produktions­
länder, insbesondere Nordamerika, ein weniger günstiges Ergebnis auf­
weisen und der Preis ziemlich hoch ist, wird der W ert der diesjährigen 
Maisernte auf 400 Millionen Papierpesos2) geschätzt.
(Bericht des Kaiserl. Generalkonsulats in Buenos Aires vom 21. April 1914.)

F l e i s c h a u s f u h r  v o n  S ü d w e s t a f r i k a  n a c h  K a m e r u n .  
Infolge der anwachSenden Rinderherden in Deutsch-Südwestafrika werden 
die Absatzschwierigkeiten immer größer und die damit zusammenhängende 
Frage der Fleischausfuhr außer Landes immer dringender. Die vor einiger 
Zeit in Karibib gegründete Fleischkonservenfabrik hat daher einen Versuch 
unternommen, ihre Erzeugnisse nach dem unter besonderem Fleischmangel 
leidenden Kamerun abzusetzen. Gegenwärtig importiert Kamerun jährlich 
für etwa 1 M ill. M . europäische Fleischkonserven. Man hofft in Deutsch- 
Südwestafrika, bald den ganzen auswärtigen Fleischbedarf Kameruns 
decken zu können. (K. K.)

D ie  S c h i f f b a r m a c h u n g  d e r  K o n g o f ä l l e .  Sir W illiam  
Lever, der bekanntlich in Belgisch-Kongo eine umfassende Konzession zur 
Ausbeute der vorhandenen Ölpalmen besitzt, hat durch zwei Ingenieure,

1) Vgl. Nr. 4 d. J „  S. 2 3 3  (D. R.).
2) 1 Papierpeso =  etwa 1,80 M.
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Mr. W all und Kapitän de Longueville, die Kongofälle zwischen dem Stanley- 
pool und Matadi auf ihre eventuelle Schiffbarmachung untersuchen lassen. 
Die beiden Ingenieure haben jetzt ihren Bericht eingereicht, wonach eine 
Schiffbarmachung dieser Flußstrecke wohl möglich ist, aber etwa 80 M ill. M. 
.kosten würde. Bei dieser Höhe der Anlagekosten erscheint es doch zweifel­
haft, ob die Anlage sich bezahlt machen würde. (D. P.)

Neue Literatur.

D e r  B a u m w o l l b a u  i n  d e n  d e u t s c h e n  S c h u t z g e b i e t e n ,  
seine Entwicklung seit dem Jahre Ituo, herausgegeben vom Reichs- 
Kolonialamt, mit 9 Plänen, 13 Tafeln und 3 Textabbildungen. Jena,
Verlag von Gustav Fischer. 1914. 8 °, 295 Seiten.

In  diesem stattlichen Band ist alles zusammengefaßt, was staatlicher- 
seits zur Förderung der Baumwollkultur in unseren Kolonien während der 
letzten drei Jahre geschehen ist, d. h. seit dem Erscheinen der ersten Denk­
schrift des Reichs-Kolonialamts hierüber. Aber nicht nur diese Arbeit selbst 
wird hier gründlich erörtert und in ihren Motiven und Zielen klargelegt, 
sondern man erhält auch, an Hand der Gutachten der Sachverständigen, 
begründete Ausblicke in die Zukunft. Während man früher glaubte, durch 
kräftigen Ansturm die „Baumwollfrage“ in kurzer Zeit restlos lösen zu 
können, weiß man jetzt, daß sie eine sehr komplizierte und recht verschieden- 
•artiger Lösungen bedürfende Aufgabe ist, und daß man, will man nicht 
unnötig Geld verschwenden oder es wenigstens außerordentlich riskieren, 
gut tut, zuerst jahrelange Versuche in bezug auf Eruierung und Heran­
züchtung passender Baumwollsorten für jedes einzelne Gebiet anzustellen 
sowie die vielen sich auf die Kulturmethoden beziehenden Fragen zu 
studieren. In  dieser Hinsicht ist nun die Regierung auf dem besten Wege; 
es existieren jetzt nicht weniger als 7 staatliche Baumwollstationen, davon 
4 in Ostafrika, 3 in Togo, außerdem beschäftigen sich noch drei allgemeine 
landwirtschaftliche Versuchsstationen in hervorragendem Maße mit Baum­
wolle, nämlich eine in Ostafrika, zwei in Kamerun, während vor drei Jahren 
statt dieser 10 Baumwollzentren nur eins in Ostafrika und eins in Togo 
existierte, die, vom Kolonial-Wirtschaftlichen Komitee gegründet, von der 
Regierung übernommen wurden. Das Jahr 1910 bildet in dieser Beziehung 
ja  überhaupt einen Wendepunkt, indem damals durch ein Übereinkommen 
zwischen dem Reichs-Kolonialamt und dem Kolonial-Wirtschaftlichen 
Komitee die Arbeitsziele beider scharf formuliert und abgegrenzt wurden, 
während letzteres mehr die praktischen Aufgaben und die Verbindung mit 
privaten Instituten und Personen/zugewiesen erhielt, nahm die Regierung 
die Bearbeitung der nur unter AJitwirkung der Behörden zu lösenden land­
wirtschaftlichen und organisatorischen Fragen auf sich. Es ist erfreulich zu 
sehen, wie konseauent die Regierung seitdem auf dem damals von ihr be­
tretenen Wege fortgeschritten ist, und wenn Argentinien und Uganda jetzt 
in ähnlicher Weise vorgehen, so ist das ein Beweis, daß diese Anschauungen 
auch sonst geteilt werden. Damit werden natürlich die Arbeiten des Kolonial- 
Wirtschaftlichen Komitees durchaus nicht überflüssig, sie bilden vielmehr eine
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notwendige und wichtige Ergänzung der staatlichen Arbeiten, und mit Recht 
sind sie auch in dem vorliegenden Werke vollauf gewürdigt und im einzelnen 
besprochen worden.

Wenn auch die Exportwerte der Baumwolle aus unseren Kolonien noch 
nicht sehr hoch sind, so zeigt doch eine Steigerung von 212 M. (1,5 Ballen) 
im Jahre 1902 auf 2 110236 M. (7526 Ballen) im Jahre 1912 in Ostafrika sowie 
37 837 M . (5 7 ,5  Ballen) im Jahre 1902 auf 541 345 M. (2203,5 Ballen) in Togo, 
daß die Arbeit nicht umsonst gewesen ist, und auch für die Zukunft er­
scheint, namentlich in Ostafrika, eine weitere bedeutende Zunahme ge­
sichert. Was Kamerun betrifft, so zeigen die Versuche und Erkundungen 
der Regierung im Hinterlande, die in dem vorliegenden Buche sehr aus­
führlich behandelt werden, daß auch dort die Möglichkeit besteht, eine be­
deutende Baumwollkultur ins Leben zu rufen, wenn die betreffenden Gebiete 
erst durch Eisenbahnen genügend erschlossen sein werden; daß man aber 
schon jetzt die vorbereitenden Arbeiten für die Einführung dieser Kultur 
dort ernstlich in Angriff nimmt, um für den Zeitpunkt der Eröffnung der 
Eisenbahn gerüstet zu sein, ist ein Beweis kluger Voraussicht. Erfreulich 
ist auch das zunehmende Verständnis des Reichstags für die Bedeutung der 
Baumwollkultur, das sich in den steigenden Aufwendungen des Reiches 
hierfür ausspricht, im Jahre 1913 wurden staatlicherseits schon 490 000 M. 
für die Baumwollkultur aufgewendet, für 1914 sind 710 000 M . angefordert. 
Es ist anzunehmen, daß unter der Voraussetzung weiterer ungestörter Arbeit 
wir wohl dazu gelangen werden, die Baumwollkultur in unseren Kolonien 
sich mit der Zeit mächtig entfalten zu sehen. Wg.

„ E r g e b n i s s e  d e r  n e u e r e n  g e o l o g i s c h e n  F o r s c h u n g  i n  
d e n  d e u t s c h - a f r i k a n i s c h e n  S c h u t z g e b i e t e n “. V011 Dr. 
W . K  o e r t. Herausgegeben von der Geolog. Zentralstelle für die deut­
schen Schutzgebiete. Berlin 1913.

Alle in den letzten Jahrzehnten auf dem Gebiete der geologischen 
Forschung in unseren afrikanischen Schutzgebieten gemachten Veröffent­
lichungen sind hier ihrem hauptsächlichsten Inhalte nach mit großem Fleiß 
zusammengetragen, meist in der Form eines Referates mit genauer Quellen­
angabe, teils auch kritisch beleuchtet vom Verfasser, der selbst als Regie­
rungsgeologe Togo und Ostafrika mehrfach bereist hat. Während bisher 
Geologen, Bergbautreibende und sonstige Interessenten sich ihre bezüg­
lichen Informationen aus zahlreichen Zeitschriften, Büchern usw. Zusammen­
tragen mußten, bietet diese Arbeit die erhältlichen Aufklärungen systema­
tisch geordnet in einem handlichen, 264 Großoktavseiten umfassenden 
Bande. Für alle, die sich für die geologische Erforschung der Kolonien 
und die Entwicklung des kolonialen Bergbaues interessieren, ist das Buch 
unentbehrlich, und es ist nur zu wünschen, daß derartige Zusammenstel­
lungen, so viel Mühe und Arbeit sie auch verursachen mögen, von Zeit zu 
Zeit wiederholt werden. J. K u n t z .

Ö f f e n t l i c h e  K r a f t w a g e n l i n i e n  i m  W e l t v e r k e h r .  Von  
Dr.  W a l t e r  Ke s .  Carl Heymanns Verlag, Berlin. Preis 2 M.

Beim Durchlesen dieses ersten Heftes der verkehrswissenschaftlichen 
Abhandlungen des Kaiserlichen Automobil-Klubs ist man überrascht durch 
die reiche Fülle des Materials, das hier in zusammenfassender, abgeklärter
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Form verarbeitet worden ist. Nach einem Rückblick auf die Entwicklung 
des Lastautomobils behandelt der Verfasser die Ökonomik des interlokalen 
Kraftwagenlinien-Verkehrs, um daran anschließend in höchst interessanter 
Weise die Stellung der Kraftwagenlinien innerhalb der Volkswirtschaft zu 
besprechen. Die vorzüglich dokumentierten Ausführungen zeigen, daß im 
allgemeinen die erzielten Fortschritte noch nicht maßgebend sind, auch die 
erwarteten Erfolge nicht eintrafen. Das Übel liegt darin, daß die Gestehungs­
kosten und die Betriebsspesen eine hinreichende Rentabilität vielfach noch 
nicht gestatten. Der Verfasser berücksichtigt u. a. eine Verbilligung der 
Brennstoffe. Recht ausführlich sind die Automobilversuche, in den Kolonien 
behandelt. Es ist aber einigermaßen schwer, sich über die Verwertung in 
den Kolonien ein klares Bild zu machen, weil die Verhältnisse in den ein­
zelnen Kolonien verschiedene sind. Der Mangel an Straßen ist wohl das 
Haupthindernis für die systematische Verwendung von Kraftwagen in den 
tropischen Kolonien. Kes verspricht sich von der Verwendung von Auto­
mobilen in Privatbetrieben unter manchen Bedingungen große Vorteile, 
während sich die Regierungen verkehrspolitischen Aufgaben gegenüber 
sehen, die mit geringen Mitteln bewältigt werden müssen. Wertvolles sta­
tistisches Material bildet den Abschluß des sehr empfehlenswerten Buches.

________  H. R.

D e u t s c h - O s t a f r i k a  u n d  s e i n e  N a c h b a r g e b i e t e .  Ein Hand­
buch für Reisende von Dr. K a r s t e d t .  M it 9  Tafeln und 4 Karten. Ge­
bunden 6  M . Verlag von Dietrich Reimer (Ernst Vohsen) in Berlin.

Der Verfasser wendet sich mit diesem Buche an die immer zahlreicher 
werdenden Reisenden, die Deutsch-Ostafrika zum Vergnügen oder zu Sport­
zwecken aufsuchen. Es ist bestimmt, in der A rt eines Baedekers Auskunft 
und Rat zu erteilen. Der sachliche, flüssige Stil macht es zu einer ange­
nehmen Lektüre auch für solche Leser, die nicht unmittelbar praktische 
Informationen darin suchen. Die Seereise von Marseille ab ist in der Weise 
mit aufgenommen, daß der Reisende über sämtliche unterwegs in Betracht 
kommenden Sehenswürdigkeiten und Häfen orientiert wird. Ein Abschnitt 
ist der Reiseausrüstung gewidmet, man findet ferner umfassende Vorschläge 
betreffs der Disposition der Reise, Zeit- und Kostenanschläge nebst Angabe 
der zweckmäßigsten Verbindungen und Anschlüsse, Ratschläge für die 
Organisation von Jagd- und Vergnügungsausflügen mit dem Zelt, hygieni­
sche Verhaltungsmaßregeln usw. Es folgen dann die verschiedenen Reise­
routen in praktischer Weise zusammengestellt, ein Abschnitt über die Ge­
schichte Ostafrikas und ein Vokabularium der notwendigsten Suaheli­
ausdrücke. Ganz besondere Beachtung verdienen die dem Buche beigege­
benen vorzüglichen Karten, eine Übersichtskarte von Deutsch-Ostafrika im 
Maßstabe von 1 15000000, die Nordbahn und die Tanganjikabahn, beide im 
Maßstab von 1 : 1 000 000.

Geschäftliche Mitteilung.
Dieser Nummer liegt ein Prospekt des Verlages Fr. W . T h a d e n ,  

Hamburg, über ein soeben erschienenes W erk „Die wichtigsten Krankheiten 
und Schädlinge der tropischen Kulturpflanzen und ihre Bekämpfung“ von 
Dr. F r i e d r i c h  Z a c h e r  bei, auf den wir an dieser Stelle besonders hin- 
weisen möchten.
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D ie  Preise verstehen sich, w enn n ichts anderes angegeben, pro 100 k g  H a m b u rg  per 23. 5. 1914. 
D ie  N o tierungen  fü r die w ich tig eren  P ro d u kte  verdanken  w ir  den H e rre n  W a rn h o ltz  & G oßler, 

H achfeld , F isch er & Oo., M a x  E in s te in , H e in r ic h  A d . T ee g ie r und L .  R iebow  in  H am burg.
A l o e  C a p e n s i s  85—90 M k .
A r r o w r o o t  70—95 P f. pro 1 kg .
B a u m w o l le .  N o rd a m e rik . m iddling  68 (26.5.1, 

Togo 67 (22. 5.), Ä g yp tisc h  M ita flf i fu lly  
good fa ir  813/4 (26.5.), o s ta fr ik . A hass i 1 70—85, 
M ita flf i I  77, U p lan d  I  72— 73 (23. 5.), B en­
g a l, superfine 39% , fine 37% , fu lly  good 
36 Pf. pro %  kg.

B a u m w o l ls a a t .  O s ta frik . 100 M k . pro 1000kg  
fü r  g e lin te rte  S aat. (23.5.)

O a la b a r b o h n e n  0,75, au f L ie fe ru n g  0,70 M k. 
pro 1 kg . (22. 5.)

C h i n i n  sulphuric. 36—45 M k . pro 1 k g .
C o c h e n i l l e ,  s ilbe rg r. T en eriffa  3,80—4,20 M k ., 

Z a c a tille  3,60— 4,20 M k . p ro  1 kg.
C o p r a ,  w es ta frik . 25—23V2, o s ta fr ik . 25V2—24% , 

Südsee 25% —25%  M k . pro 50 kg . (23. 5.)
D a t t e l n .  Pers. 13— 14 M k . pro 50 kg.
D i v i d i v i  10,50— 12 M k . pro 50 kg .
E l f e n b e in .K a m  erun,G abun,D urchschnittsgew . 

15—16 Ibs. e tw a  10,60— 10,65 M k . pro V2 kg . (22.5.)
E r d n u ß ,  ungesch. w es ta frikan . 18— 17 M k. pro 

100 kg , gesch. o s ta fr ik . 15V2—15 M k . pro  
50 kg . (23 .5 .)

F e i g e n ,  S e v illa , neue 3 M k .  pro K is te ,S m y rn a  
Skeletons — M k. pro 50 kg.

G u m m i  A ra b ic u m  Lev. elect. 90—300 M k., 
nat. 68— 100 M k.

G u t t a p e r c h a .  1 6,70, I I  1,40 M k. pro kg. (22.5.)
H a n f ,  Sisal, ind. 55— 40 n. Q ual. (23. 5 .),M e x ik .—, 

D .O .A . sup erio r 'W are 62, reg u lä re  I  W a re  60, 
re g u lä re  I I  W a re  57, Togo I a  58, N eu  
G uinea I a  60, S a nsevierahan f I a  48, D . 0 .  A . 
re g u lä r  46, Ja v a  l a  S isal 60, I a  A n an as 61 
(22.5.), A loe M a u r. 60—45 n. Q ual., M a n ila  (g. c.) 
130,M anila(f.c.)60,N euseeland 58—62 M k.n .Q ual., 
B a s th a n f (roh) ita l. 100—90 M k., ind. 52—40 M k . 
n. Q ual. (23. 5.)

H ä u t e .  T a m a ta v e  81—80, M a ju n g a , Nossibd,

T u le a r  80, S ie rra  Leone, C o n akry  145— 142V2, 
Bissao,O asam ance 123— 118,ostafr. 102%— 80 Pf. 
pro */i kg. (23.5.)

H o lz .  Eben-, K am erun 11V2—7,C a lab ar 121/2—9‘ /2, 
M in te ran o  19— 10, T am atave  15— 10, G renad ill- 
holz 6— 4 M k. pro 50 kg , M ahagoni, G oldküste  
125—72, Congo 130— 115 M k . pro 1 cbm. (23 .5 .)  

H o n i g ,  H a van a  21% — 25, m exik . 22% —23, 
C a lifo rn . 34— 49 M k . pro 50 k g  (unverz.). 

H ö r n e r ,  D e u ts c h -S ü d w .-A fr .O c h s 30— 54, K uh  
13—20, M ad ag a skar Ochs 14— 23, K u h  11—13, 
Buenos A ire s  Ochs 22— 36, K u h  10— 15, R io  
G rande Ochs 35—52, K u h  —  M k. / .  100 St. (22.5.) 

I n d i g o .  G uatem ala  1,50— 3,70, B engal, f. blau  
u. v io l, 3,50— 4,50, f . v io l. 3— 3,50, gef. u. v io l
2.50— 3, K u rp ah  2— 3,50, M ad ras  1,76—3,25, Jav a
3.50— 5 M k . pro %  kg.

I n g b e r ,  L ib e r ia  S ie rra  Leone 18% — 19, 
Cochin 37—42 M k . (23. 5.) pro 50 kg.

J u t e ,  ind. firsts, 67, neue E rn te  64 M k. (23. 5.) 

K a f f e e .  Santos 46—62, do. gewasch. 60—70, R io  
42— 56, do. gewasch. 56—68, B a h ia  40—50, G uate- 
m ala60—84,M occa 78—90, a fric . Cazengo 34—42, 
J a v a  90— 120 (23.5 .), L ib e r ia  en thü ls t 66—65% , 
U s a m b a ra Iin H ü ls e 6 0 % —60P fg .pro% kg.(23 .5 .) 

K a k a o .  K a m e ru n -P la n ta g e n  58% , Lag os 49, 
Togo 51, A c c ra  51 Vs, C a la b a r 48%  M k ., B a h ia  
46 sh, Sao Thom d 66, Südsee 70— 80, 
C aracas 60—70 M k . pro 50 kg . (22 .5 .) 

K a m p f e r ,  raff, in  B roden — M k. pro kg. 
K a n e e l ,  C eylon 1— 1,90, Chips 20,50—21 M k.

pro %  kg.
K a p o k  —  M k.
K a r d a m o m .  M a la b ar, rund 3,80—5,50, Ceylon

3.50— 6 M k . pro V» kg.
K a u t s c h u k .  I a  S üd-K am erun geschn. 3,80 bis

3,90, P a ra  H a rd  cure fine, loco 6,50, a. L ie fe ­
ru n g  6,50, P e ru v ian  B a lls  4 , C onacry  

(F o rts e tzu n g  nebenstehend.)

Preiskataloge, Prospekte, Anerkennungsschreiben, 
Kostenanschläge, Bestellformulare und Tele­
graphenschlüssel auf Wunsch zur Verfügung.

Carl H ilte r  l  Co.
Kommanditgesellschaft 
:: auf Aktien ::

Hamburg, Tsingtau, Hong­
kong,Canton,Swakopmund 
Lüderitzbucht, Windhuk, 

Karibib, Keetinanshoop.

Proviant, Getränke aller 
Art,Zigarren,Zigaretten, 

Tabak usw.
u n ve rzo llt aus unsern Fre ihafenlägern, 

ferner ganze Messe-Ausrüstungen, 
Konfektion, Maschinen, Mobiliar, 
Utensilien sowie sämtliche Be­
darfsartikel für Reisende, An­

siedler und Farmer.
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N ig g e rs 4,10—4,30,la  G am b iaB alls3 ,40—3,50,l a  
A d e li N ig g e rs  4,80—5,20 n. Q ua!., Xa TogoLum ps
2,50—2,70, l a  G oldküsten Lum ps 2 bis 2,30, l a  
M ozam bique Spindeln 5— 5,50, l a  dto. B ä lle  
4,60—5,40,l a  M an ih o t Crepe4,20— 4,801a M an ih o t  
scrappy P la tte n  3,60—4,40, X a M an ih o t B a ll ­
p la tten  3,60—4,40, l a  M an ih o t B ä lle  3,20— 3,40, 
H e v e a  - P lan tag en  5,65 M k . p ro  1 kg . (22.5.) 

K o la n ü s s e .  K a m e ru n -P la n ta g e n  50—45 M k. 

(23. 5.)
K o p a l .  K a m e ru n  55—60, Benguela , A n g o la  

100— 115, Z an z ib ar (g la tt)  240—205, M adagas­
k a r  do. 240— 205 M k . p er 100 kg . (23.5.) 

M a is .  D eutsch-O stafr. 108— 106, Togo 119 bis 
120 M k . pro 1000 kg . (23.5.) 

M a n g r o v e n r i n d e .  O sta fr. 123/4, M adagaskar  

123/4 M k. (23. 5.)
N e lk e n .  Z a n z ib a r61—58 M k. pro 5 0 k g . (23.5.) 
Ö 1. B a u m w o lls aa t 63>/2— 6̂1% , Kokosnuß, Cochin  

103—90 ,C eylo n  85 ,P a lm k e rn ö l7 8 —'77 pro 100 kg , 
P a lm ö l, Lagos 30,37%—30, C a lab ar 30 bis 29%, 
K a m e ru n  29—28% , W hydah 29% — 29, Sherbro, 
R io N u n  ez26—25Vj, G rand Bassam253/4— 25Vä,Li- 
h eria 26—25V äM k.pro50kg,R icinusöl,l.P ressung  

50% — 5 I % , 2 .Pressung 48% — 49%  M k. p ro  100kg. 

(23 .5 .)
Ö lk u c h e n .  P a lm - 130— 126, K okos- 160 145, 

E rd n u ß - 140—158, B a u m w o lls aa tm e h l 175 bis 
180 M k . pro 1000 kg . (23. 5.)

O p iu m ,  tü rk . 29—33 M k . pro 1 k g .
P a lm  k e r n e .  Lag os, K o ton ou , K a m e ru n  N ig e r

19.90, W h yd ah  19,80, Popo 19,70, Sherbro
18.90, Bissao, Casam ance, R io  Nunez 19,20,

P e r l m u t t e r s c h a l e n .  A u s tr. M acassar 2,80 
bis 3,60, M a n ila  1 ,40 -2 ,3 0 , Bom bay 0 ,9 0 -1 ,4 0  M k. 
pro Va kg .

P f e i f e r .  S ingapore,sch w arzer 46Vi— 46%,w e iß e r  
79% — 81, do. gew . M u n to k  86— 88 M k . pro 50 kg , 
C h illies  98— 120 M k . pro 100 kg.

P i a s s a v a .  B a h ia  sup. k rä f tig  38— 48, o rd in är  
28— 35, I a  S ie rra  Leone 30— 33, G rand Bassa, 
I a  30— 31, do. I l a  26—28, Cape Pa lm as, gute  
27— 28, Gaboon 10— 18 M k . pro 50 kg . (22.5.)

R a m i e  (C h in a -G ra s )1 0 0 -8 5  M k.nach Q ual.(23.5.)
R e is ,R a n g o o n , gesch. 10— l l ' / j ,  Jav a  18—2 4 M k. 

pro 50 kg . (23.5.)
S e s a m s a a t .  W esta fr. 16— 15%, ostafr. 16%  

bis 16 M k . pro 50 kg . (23.5.)
S o ja b o h n e n .  170— 160 M k. pro 1000 kg . (23.5.)
T a b a k .  H a v a n a -D e c k b la tt 5— 1 0 , -E in la g e  1,—  

bis 3,— , P o rto ric o  0,25—0,50, J a v a  und Su­
m a tra  0,40 bis 8 M k . p ro  %  kg-

T a m a r i n d e n .  C a lc u tta  44— 48 M k.
T e e .  Congo, ree l ord. Foochow -S . 0,65—0,75, 

ree l ord. Shanghai-S . 0,65—0,85, m itte l bis 
fe in  0,90—2,20, Souchong ree l ord. b. g. m, 
0,65— 1,50, fe in  1,50—2,00, Pecco, bis g u t m itte l
1,50—3,50, fe in  3,80—6,50, O range 1,20—2,50, C ey­
lon  und In d ie n  0,84—2,50, J a v a  schw arz 0,85 

bis 1,50 M k . pro %  kg.
V a n i l l e .  M adagaskar 25, T a h it i  171/» M k . 

pro kg . (23.5.)
W a c h s .  M adagaskar 295—300, D e u ts ch -O stafr. 

303— 305, B issao 300—302, C h ile  320—325, 
B ra s il. 320—322, Benguela  305— 307, Abessinien  
305—306, M aro kko  295— 300, T an g er, C asa-

E lfen b ein k ils te  19,60 M k . pro 50 kg. (23.5.) b lanca 297% — 307 M k . (22.5 .)

|  «-k |  eine leichte, lohnende Anpflanzung
Die Dattei-iJaime mit geringen Kosten u. wenig Arbeit.

Der offizielle Bericht eines Staatsdepartements für Landwirtschaft enthält über lang­
jährige, praktische Versuche mit Dattelpflanzungen folgende wichtige Erfahrungen :

„ D ie  D a tte l ist s icherlich  eine d er g ew in n b rin g en d s ten  F ru c h tk u ltu re n ; es ve rlo h n t s ich , sie 
a u f  dem  w ertvo lls te n  B oden an zu p flan zen  u n d  ih r  d ie  größte S o rg fa lt z u  w id m e n .“
„ D ie  D a tte l v e r la n g t bedeutend w e n ig e r A rbe it u n d  P flege  als irg endein  an d erer F ru ch tb a u m  . 
D ie  E rn te  v o llz ie h t sich e in fach  u n d  le ich t du rch  A bschneiden d er großen  Fruchtbüschel.**  
„ D ie  D a tte l ist fas t ebenso w ic h tig  als S c h u tz- u n d  Schattenbaum , w ie  w e g e n  ih re r  a ro m a -  

tischen u n d  au ß ero rd en tlich  n a h rh a fte n  F ru c h t.“

W ir  lie fe rn  Saat von zwei D a tte l-A rte n :
Phoenix D. Sapida ein kräftiger, widerstandsfähiger Baum, der kaum Pflege er­
fordert, aber einen reichen Ertrag saftiger, schöner Früchte ergibt. — Zu Versuchen: 
250 g Sapida-Saatfrüchte, portofrei, als eingeschriebenes Muster, gegen Einsendung 
von M 3,—, oder Netto 4V2 kg Sapida-Saatfrüchte, portofrei, per Paketpost, gegen 
Einsendung von M. 20,—. Ausführliche. Kulturanweisung mit jedem Aufträge.
Phoenix D. Nobilis verlangt e tw q s  Sorgfalt und Aufmerksamkeit, liebt reichlich 
Hitze und liefert eine hochfeine Frucht von herrlichem Aroma. — Zu Versuchen. 
2 50 e Nobilis-Saatfrüchte, portofrei, als eingeschriebenes Muster, gegen Einsendung 
von M 350, oder Netto kg/Nobilis-Saatfrücbte, portofrei, per Paketpost, gegen 
Einsendung von M. 25,—. Ausführliche Kulturanweisung mit jedem Aufträge.

Preise fü r Q uantitä ten au f Anfrage.
Kaufen sie niemals Dattelsaat in  losen K e rnen!

Weiche u feine Datteln finden nicht nur als Nahrungsmittel im Produktionslande selbst 
eine weitreichende Verwendung, sondern sind auch ein recht lohnender Exportartikel.

G e v e k o h t  &  W e d e k i n d ,  H a m b u r g  i .
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A frik a h a u s  M ag g ih au s

Kolonial-Maschinenbau
„Roland“

Hanfgewinnungsmaschine
m. automatisch.Maferialführung

Deutsches Reichspatent Nr. 267779

V o rzü g e :
Hohe B e triebss icherhe it :: G eringer 
K ra ftve rb ra uch  :: Hohe Le is tung  

G eringer 
R aum bedarf 
Geringe A n - 
schaffungs-,

M ontage- und 
U n te rha ltungs- / 

kosten
Kurze L ie fe rze it

Das Gestell aus Walzeisen gewährt hohe Stabilität und schließt Brüche aus 
Die Durchführungsvorrichtung für Blätter und Hanf besteht aus stabiler Bronze­
kette, welche gegen die Bronzekränze der freigehenden Führungsräder gepreßt 
wird, und das Arbeitsgut absolut festhält Die Lager der Hauptachsen sind 

Laufkugellager von hoher Dauerhaftigkeit

Lieferung
kompletter Entfaserunqsanlaqen
m it Antriebsm aschine, Entfaserungs- u. Faserreinigungs­
maschinen, Ballenpresse, Waagen, Pumpen, Transport­

band, Transm ission und Eisengebäude
Auf Anfrage kosten fre ie  Ausarbeitung von Kostenanschlägen in allen Sprachen



Organisation und fllitgiiedsáiaít
des

Kolonial-Wirtschaftlichen Komitees.

I n  Verbindung m it dem Reicbs-KoloniaUmt, dem Reichsamt dee 
Xnnern und dem Ministerium für Randei und Gewerbe fördert das 
Kolonial-Wirtschaftliche Komitee die Kolonialwirtschaft und damit die 
heimische Volkswirtschaft.

D ie Unternehmungen des Komitees erstreben insbesondere:
.. D ie  Verforgung Deutschlands m it  kolonialen R ohstoffen und P ro ­

dukten aus den eigenen Kolonien zur Schaffung einer breiteren und 
gesicherteren Grundlage fü r  den heimischen ©ewerbefleiss.

i .  D ie  Entw icklung unserer Kolonien zu neuen sicheren Hbsatzgebieten  
fü r  Randei und In d u s tr ie .

3. D ie  E in fü h ru ng  der modernen Cechnik in den Kolonien und d am it  
im  Zusammenhang die E in führung  neuer kolonialer Mascbmen- 
industriezw eige in Deutschland.

. Oer Husbau des Verkehrs m it  und in den Kolonien, insbesondere
4 eines kolonialen Eisenbahnnetzes sowie die Schaffung einer ra t io ­

nellen W asserw irtschaft.
5. D ie  Hnsiedelung von Deutschen in  den Kolonien.

Das Kolonial-Wirtschaftliche Komitee is t am iS . > n i  1896 begründet 
«nd besitzt die Rechte einer juristischen person.

Das K o lon ia l-W irtsch aftliche  Kom itee unterhält eine Zentralste lle  
in  Berlin und eineRauptstelle und technische Stellen in  D eutsch -O stafrika, 
f ü r  das Baumwollversuchswesen besteht se it 1906 die „B aum w c bau- 
Kom m ission“ , fü r kolonial-technische fragen  seit 1910 die „Kolontal- 
Cechnische Kom m ission“ , zur fö rderung  der Kautschuk- und G u tta -  
percha-produktion in den Kolonien seit 1911 die „Kautschuk-Kom m ission , 
zur förderung der Ö lroh fto ffp ro d uktio n  fe it 1913 die „O lrob rto ff-K o m - 
m irfio n “  und der W ollscbafzucbt in  den Kolonien se it 1914 die „ W o ll-  
scbafzucbt-Kommission“ .

D ie Unternehmungen des Komitees werden durch die Reichsregierung, 
durch die der Deutschen Kolonialgesellscbaft zur Verfügung stehenden 
M it te l ,  durch Randeiskam mern, S täd te , Banken, kaufmännische und 
industrie lle  Körperschaften und Vereine, JMissionen, koloniale Gesell­
schaften und In s t i tu te  ta tk rä f t ig  gefördert.

D ie  M itg lied sch aft des K o lon ial-W irtschaftlichen  Kom itees, Berlin  
jsjW., p a ris e r p la tz  7  (M indestbe itrag  M «5>— Pro l Ähr)? berechtigt 
a) zu S itz  und S tim m e in der M itgliederversam m lung; b) zum Bezug 
der Z e its c h rift „D e r Cropenpflanzer“  m it  wissenschaftlichen und prak­
tischen Beiheften; c) zum Bezug der „Verhandlungen des Kolonial- 
W irtschaftlichen Kom itees“ ; d) zum Bezug des „W irts c b a fts -H tla s  der 
Deutschen Kolonien“  zum Vorzugspreise von M 4>5°? e) zur freien  
Benutzung des K olonial-W irtschaftlichen Hrcbivs.

Gesdiöftsstelie des Kolonial-'WIrfschahllchen Komitees,
Berlin ÜW., Pariser Platz 7 .
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Maschinenlwu- 

Anstalt
GEGRÜNDET 1856

H O H B O L D T CŒLH-

KALK
5000 ARBEITER UND BEAMTE

"fi Seiherpressen
für Ölfrüchte

Waschwalzwerke
für Rohgummi

Pack- und Ballenpressen 
Eis- und Kühlanlagen

Trocknungs - Einrichtungen

.  • ä ..

R .

Warnholtz & Gossler
Telegr.-Adresse:
WARNGOSSEL

Teleph.: Gruppe3 
2996,2997 n.2998.Hamburg

Grosse Reichenstr. 25/33 (Afrika-Haus).

Export und Import, Kommission.

T

Verkauf von Produkten aus den deutschen 

Kolonien und andern überseeischen Ländern.
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IBuge’sche Geschirre
“ für Pferde, M aultiere, Ochsen und Esel

N r. 102A. Nackenzuggeschirr.

2 G e s ch irre  für Nackenzug, Nr. 102 A M 52,50
Z u b e h ö r :

2 Paar 2 m lange Zugketten 
2 Lederzäume m it scharfem Naseneisen 
2 Lederhalskoppeln, 1 Leitzügelkette 
1 Paar Deichselketten, 1 H anf leine m it 

2 Kreuzzügeln und Karabinerhaken ,, 3 3 ,—

komplett seemäßig verpackt M 8 5 ,5 0

N r. 102 B . Zebu-O chsengeschirr.

2 Zebu-O chsen gesch irre , Nr. 102B
für kleine bis mittelgroBe Tiere . . . M 56,—

Z u b e h ö r :
2 Paar 2 m  lange Zugketten 
2 Kettenzäume m it scharfem Naseneisen 
1 Leitzügelkette, 1 Paar Deichselketten 
1 Hanfleine m it 2 Kreuzzügeln und Kara­

binerhaken .......................................... ..... ,, 15,25
M 71,25

oder iür mittlere bis größte Tiere . . M 76,25
kom plett seemäßig verpackt.

L an d w irts c h a ftlic h e  G erä te  a lle r  A rt.

Packsättel W.JANKE, HAMBURGI. Ackerwagen

Tropenwirt
2 3  Jahre, spricht Kisuaheli, etwas 
englisch, Erfahrungen im Baum­
wollbau und Ölfabrikation, sucht 
sich zu verändern. Deutsch-Ost- 
Afrika bevorzugt.

Gefl. Offerten unter B. O. 7  
an die Expedition dieser Zeit­
schrift erbeten.

C o p ra

W er liefert

Trockenapparate
für Copra?

Offerten unter A .  L .  an die Expedition dieser Zeitschrift

T ropens
Zelte g Fabrik

Wasserdichte Segelleinen :: Alle Arten Klappmöbel, Tropenbetten usw.

Oscar Eckert, Berlin O 27, Holzmarktstr. 12/15
T e le g r . .A d re s s e : L ie fe ran t des Reichs.K olonia lam tes

»E ckert W asserd icht B erlin« A .  B . C . C ode 5 th  E d . 

Besichtigung m einer Ausstellungsräum e erbeten,
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Kautschuk-Zentralstelle für die Kolonien.
Abtlg. C. des Chem. Lab. f. Handel u. Industrie Dr. Rob. Henriques Nachf. 

Inh. Dr. Ed, Marckwald und Dr. Fritz Frank.
Berlin W.35., Lützowstr. 96.

Untersuchung, Begutachtung, chem. u. technische Beratung in  allen die Kautschuk­
gew innung, den Rohkautschuk und seine V e rw ertung  sowie die Kautschukwaren 
betr. Angelegenheiten. Chem. u. technische Bearbeitung von Patentangelegenheiten. 
A b t. A . u. B. des Labora torium s: P rü fung und Bewertung ko lon ia le r R oh­
produkte ! Untersuchung, V e ra rbe itung  und Bew ertung von K ohlen, T o rf, 
ko lon ia lp fianzlichen O elprodukten, Asphalt, M inera lö len, Teeren sowie deren

H andelsprodukten.

LINNAEA
Naturhistorisches Ins titu t 

Berlin NW21, Turmstr. 19
Naturwissenschaftliche Lehrmittel
Anatomie

Zoologie
Botanik

Preislisten kostenlos
A n g e b o t e  v o n  z o o l o g i s c h e m  u n d  
b o t a n i s c h e m  M a t e r i a l  e r w ü n s c h t

„Zierfisch-Züchteru.AqDariuni“
P ra k tis c h e  M o n a ts s c h rift fü r  d ie  gesam te  

A q u a rie n k u n d e .
Spezialzeitschrift fü r  Zierfischpflege und -Zucht, 
:: W asserpflanzenkultur, K le in tie rw e lt usw. :: 

Jedem Aquarienliebhaber zu empfehlen.
3. J a h r g a n g .  Überaus reich und vielseitig. 
Halb jahrs - Abonnement (6 Monatshefte) nur 
M k . 1,80 postfrei durch Verlag  oder d ie Post­

anstalten. — Probenummer vö llig  gratis. 
Reichhaltig, stets neueste Zierfische, Winke, 

Zuchttricks usw.
Nachlieferung H eft 1 bis 24 nur Mk. 6 ,— postfrei.

Ernst Marre, Verlag,
Leipzig S. 36/14.

E. C. Kaufmann & Co., Mattentwlete 1-3
Export von Lebensmitteln aller Art, haltbar in den 

Tropen, sowie sämtlicher Industrie-Erzeugnisse
---------------------- Äußerst vorteilhaft ----------------------

Spezialität: Verproviantierung und Ausrüsten ganzer Expeditionen, 
Forschungsreisen, Faktoreien, Farm er, Beamten, M ilitä r  u. M arine

Unsere Preislisten stehen kostenlos und portofrei zu Diensten
Überseeische Rohprodukte usw.
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Leichter, Pontons, 
Tunnelschraubens 

boote
Heckraddampfer,
Motorbarkassen

V E R S A N D  in Einzelteile 
zerlegt, in Sectionen oder 
:: fertig zusammengebaut ::

Werft Nobiskrug °  K.
R E N D S B U R G  v  

Telegr. Werilnobiskrug Rendsburg
A-B-C-Code, 5. Ausgabe

Schälmaschine
Hydraulische Presse EntKernungsmaschine

Maschinen zur Gewinnung von Palmöl u. Palmkernen.
Preisgekrönt vom Kolonial-Wirtschaftlichen Komitee. Patentiert in allen 
interessierten Ländern. Kompl. Anlagen för Hand- und Kraftbetrieb.

Fr. Hnake, Berlin HU. ZI
Kolonial - Maschinenbau
w  Mahl- u. Öl-

firdnflss-Enthülsungsm.
Mühlen etc.

Reisschälmasch. Schrotmühle Bamnwollginmasch. Baumwoll - Ballenpresse

Deutsche koloniale und internationale Transporte jeder Art.
Beförderung von Reisegepäck als Fracht- und Eilgut sowie über See.

A. WARMUTH
Hofspediteur Seiner Königl. Hoheit 
des Prinzen Georg von Preußen

Möbel-Transporte

—  BERLIN =
C. 2, Hinter der Garnisonkirche i  a 
NW . 7, Schadowstr. 4-5 (Ecke Dorotheenstr.) 
W . 15. Joachimsthaler Str. 13 (Bhf.Zoolg.

Barten)

A . B .  C .  C O D E , 5 . A u s g a b e  —  H E B E R S  C O D E

Tropenpflanzer 1914, Heft 6. b 20



Samenhandlung, Berlin C„ Ä
f  Hoflieferant Sr. Majestät des Kaisers,

offeriert nebst tropischen F ru c h t- und N utzp flanzensam en  auch 
solchen von Gemüsen, soweit sie sich in den Tropen bewährt haben, 
gegen Einsendung von 12 M ark franko aller Kolonien Kollektionen von 
5 resp. 3 Kilogr. inkl. Emballage. Ferner zum Studium für Farmer etc. 
m. Sortimente der wichtigsten tropischen Nutzpflanzensamen in loo, 75, 
50 und 25 Arten zu 36, 30, 22 u. 12 Mark, mit teilweiser Angabe des Nutzens 
der Pflanzen, lat. Namen, Heimat oder Vorkommen etc. — Illustrierte 
n  Kataloge gratis, ev. auch Kultur-Anweisungen auf Wunsch. Q

Haage & Schmidt
Erfurt, Deutschland

Gärtnerei, Samenbau, Samenhandlung
empfehlen sich fü r den Bezug a lle r A rte n  von Sämereien (Ge­
müse-, landw irtschaftlichen, Blumensamen, Gehölzsamen, Palmen­

samen), von Pflanzen, B lum enzw iebeln und K no llen . 
Hauptpreisverzeichnis (mit 284 Seiten, illustriert durch viele Abbildungen) 
und Herbstverzeichnis erscheinen alljährlich Anfang Januar bzw. August.

KOLONIALE
RUNDSCHAU

MONATSSCHRIFT FÜR D IE 
INTERESSEN UNSERER SCHUTZ­
GEBIETE UND IHRER BEWOHNER.

Herausgeber: 
ERNST V O H S E N

Schriftle itung:
D . W E S T E R M A N N

Jährlich 12 Hefte Preis M. 10,— ; bei direkter Zusendung unter Streifband: 
Deutschland und deutsche Kolonien jährlich M . 12,— , übriges Ausland 

M . 14,— ; Einzelhefte ä M . 1,— .

Inhalt des Mai-Heftes 1914: Die Arbeiterfrage in Südafrika. — Zur Entvölkerungsfrage 
Unyamwezis. — Die sozialen und wirtschaftlichen Verhältnisse Ruandas. — Mitteilungen 
der Deutschen Gesellschaft fü r Eingeborenenschutz. — Allgemeine Rundschau. — Wirtschaft­

liche und finanzielle Rundschau.

Verlag von D ie tr ic h  R e im er (Ernst Vohsen) in Berlin SW 48
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Kontinentale Tiefbohrgesellschaft
vormals H. Thumann

E xp o r t  nach 
allen Ländern

SPEZIALITÄT:

Transportable
Bohr­

einrichtungen
**

für Ubersee u. 
die Kolonien

m. b. H,, Halle a. S. (Deutschland)

Schüri-Bohr-Maschine
....................... .........I.......................

für Dreh- und Schlagbohrung 
in vertikaler und schräger 

Richtung, mittels Hand- 
und Kraftbetrieb

Leicht transportabel

Telegr. - Adresse: 
B o h r th u m a n n  

H a l le s a a le

Zweckmäßigster 
Apparat für die 
K O L O N I E N

b* 22



C o n s e r v i r t e  N a h r u n g s -  u n d  

G e n u f s m i t t e l ,

h a l t b a r  in den Tropen.
Sachgemäfse Verproviantierung von Forschungsreisen, Expeditionen, 

Stationen, Faktoreien, Jagd, Militär, Marine.
G e b r ü d e r  B r o e m e l ,  H a m b u r g ,

Deichstr. 19.
Umfassende Preisliste zu Diensten.

H A M B U R G  F T S C H F R & T  F N 7 H A M B U R GMattentwiete Nr. 18 X  J-W-F V / X  X J L i X V  Q £ » X j l  i l  1  MLj Mattentwiete Nr. 18

Export • Im port • Spedition • Günstigster Verkauf von
'¿Mimiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiitntiiiiiiiiiiiiiiiiiiç ii m M111111111111 m 11 m 1111111 ii iiiiiiniiiiiiinu1 Landesprodukten a ller A r t  |"
j  TELEGRAM M - |  |  B A N K -C O N T O : !
I  ADRESSE:
1 P e s c a d o rII ! Besorgung des Einkaufes aller J
MMlllllllllllllll llllllllllllllllllllllllIIIIIIGJ  A r t  W aren und Maschinen «llllllllllllllllllllltlllllllllllllllllllllltllllllllli:

PLANTAGENLAND
zum Anbau von Gummi, Sisal, 
Kapok,Kokospalmen und anderen 
Tropenkulturen an der Strecke

DARESSALAM-MPAPUA
der Mittellandbahn in Deutsch- 
Ostafrika zu verkaufen oder 
zu verpachten. Interessenten 
erhalten nähere Auskunft in 

D aressalam  bei der

Ostafrikanischen Landgesellschait m.b.H.
in B e rlin  bei der

Ostafrikanischen Eisenbahngesellschaft,
W. 8., Jägerstrasse 1

Deutsch-
Ostafrikanische Bank
Berlin SW11, Dessauer Str.28/29
mit Zweigniederlassung in Daressalam 

Recht der Notenausgabe.

G es ch äf ts z w e i g e :
Briefliche und telegraphische Aus­

zahlungen.
Ausstellung von Kreditbriefen, Wech­

seln und Schecks.
Einziehung von Wechseln, Ver­

schiffungspapieren und andern 
Dokumenten.

An- und Verkauf von Wechseln und 
Wertpapieren.

Gewährung von gedeckten Krediten.
Annahme offener und geschlossener 

Depots.
Eröffnung laufender Rechnungen.
Depositen-,Scheck- und Giro-Verkehr.
Vermittlung des An- und Verkaufs 

von kolonialen Werten.
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I Tropen
™“— aus unverzolltem Engros-Lager
Delikatessen a n  e K o n s u m e n te n .
Lretranne ,n a||Bn deutschen Kolonien als beste 
Zigarren und b i l l i g s t e  B e z u g s q u e l l e  bekannt.
Zigaretten Bitte verlangen Sie die neue Preisliste
t > j  t  - . 11  oder erteilen Sie einen Probeauftrag.

___ a“  M .p au l, Brem en.1̂
Viele Anerkennungen von Pflanzern aus allen deutschen Kolonien sowie aus Sumatra.

für die

Knochenmehl
in verschiedenen Gehaltslagen von Stickstoff und Phosphor­
säure, bewährtes Düngemittel von nachhaltiger W irkung.

Aktien-Gesellschaft für chemische Produkte vormals H. Scheidemandel,
Berlin NW 7, Dorotheenstraße 35.

L ö w e n , T i g e r ,  S c h a k a l e ,  H y ä n e n  etc.
fangen todsicher meine weltberühmten

R a n b t i e r i a l l e n  u n d  S e l b s t s c h ü s s e .

Spezialität: Aiieniallen, Krokodilhaken, Schlangenzangen etc. 
Prospekt über sämtliche Ranbtieriallen, Jagdsport- und 

Fischerei-Artikel gratis.

R .  W E B E R ,  H a y n a u  i .  S c h l e s  * lieieraat
Älteste deutsche Raubtieriallen-Fabrik.

■  ■ I

Matthias Rohde & Co., Hamburg, 
Matthias Rohde & Jürgens, Rremen,
Spediteure der Kaiserlich Deutschen Marine, des Königlich 
Preußischen Kriegs-Ministeriums und des Reichs-Kolonialamtes.

Spedition. » Kommission. Assekuranz. 
Export. Import.

Spezialverkehr nach Kiautschou, den deutschen Schutzgebieten 
in Ost- und Westafrika, Neu-Guinea und Samoa.

24



L an g sam e U m setzung, 
daher vo lle  Ausnutzung!

Diese fü r die S tic k s to ffiD ü n g u n g  der 
Tropen wichtigste Bedingung e rfü llt der

Kalkstickstoff
17—22%  N . 60—70%  nutzbarer Kalk

| Verkaufsvereinigung für Stickstoffdünger
! (t m h TT R p rlin ^ W II ★  Exportvertret.: Wilhelm Hamann 
I VJ.m.D.n., n e r i i n a  W l l  *  Hamburg, Rosenstraße Nr. 11

Die Deutsch-Westafrikanische Bank
vermittelt den bankgeschäftlichen Verkehr

zwischen Deutschland und den deutschen Schutzgebieten in Togo
und Kamerun.

Sie hält ihre Dienste besonders empfohlen für
B esorgung des E inzugs von Wechseln und  D okum enten , 
D /sco n tieru n g  von Wechseln und  Bevorschussung von W aren­

verschiffungen,
Ausschreibung von Checks und K red itb rie fen ,
B rie flich e  und  telegraphische Auszahlungen,
E rö ffn u n g  von A ccreditiven  fü r  Zo llzah lungen  usw.

Hauptsitz der Bank: Berlin W.8, Behrenstraße 35/39. 
Niederlassungen in: Lome in Togo — Duala in Kamerun.

Vertreter in- Hamburg: durch Dresdner Bank in Hamburg.
Bremen: „ Bremer Bank, Filiale der Dresdner Bank.

Außerdem nehmen sämtliche übrigen Filialen der Dresdner Bank Aufträge fü r  die 
D eutsch-W estafrikanische B ank entgegen.

HANDELSBANK
FÜR

OST-AFRIKA
Berlin SW11, Dessauer Straße 28/29

Zweigniederlassung in Tanga (Deutsch-Ostafrika)
Wirkungskreis der Bank: Deutsch-Ostafrika 

insbesondere das Hinterland von Tanga, Pangani und das 
________________ Kilimandjaro - Gebiet
Konto-Korrent- und Depositenverkehr, Kreditbriefe, Akkreditierungen, brief­
liche und telegraphische Überweisungen, Einziehung von Wechseln und 

Dokumenten. Besorgung aller sonstigen Bankgeschäfte.
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______________________________ . Fondée en 1901 -  ■■■—

l’Agriculture pratique des Pays Chauds
Revue mensuelle d'Agronomie tropicale

...-  TN-TruiTroiip Série
C O M I T É  D E  D I R E C T I O N

M . E d m o n d  P E R R IE R , Directeur du Muséum d’Histoire Naturelle ,
M M . P R IL L IE U X , C O S T A N T IN , LE C O M TE , DO IS , JU M E L L E , D U B A R D , 

-----------  G .  C A P U S , M É N É G A U X , M a u r i c e  de V IL M O R IN . ----------- -
A b o n n e m en t a n n u e l (Union postale) .

Par paquets recommandés
A . C H A L L A M E L , É d ite u r

.................................................... 20 fr.
24 fr.

Rue Jacob, 17. —  P A R IS

Merck’sche Guano- & Phosphat-Werke A.-G. 
Hamburg 8, Dovenhof

Superphosphate und Mischdünger
— sowie alle übrigen Düngemittel = = = = =

Spezialdünger für alle Kulturen
nach bewährten Formeln sowie nach Formeln 
= = = = =  des Bestellers — :

Erstklassige mechanische Beschaffenheit ■ ■ ■ Erstklassige Verpackung

„D e Handel“
Illustrierte Zeitschrift fü r  Gewerbe, Handel, 

Bankwesen und Handelsunterricht

= = = = =  V e r l a g  G .  D e i w e l , H a a g  =

Abonnementspreis: 12 M ark jährlich, portofrei

llll. Martin, Bitterfeld 4
Seit 1865 Spezial-Fabrik für den Bau von

Schälerei -Anlagen
für alle Arten HQisenfrüchte und Getreide, als: Erbsen, Bohnen, 
Linsen, Buchweizen, Mais, Weizen, Roggen, Gerste, Reis, Erd­
nüsse, Pfeffer, Rohkaffee, Rizinus, Sesam, Ölpalmfrüchte, viele 
andere Kolonialprodukte etc. Baumwollsaatentfaserungsmaschlnen. 

Handschälmaschinen.



Untersuchung u. Begutachtung überseeischer
Produkte als: Ölfrüchte, Kautschuk, Harze, Drogen, 
Gerbstoffe usw.

Dr. Louis Allen.
Von der Handelskammer und der Zollbehörde beeidigter Handelschemiker.

Hamburg, Catharinenstr. 25.

Sammler gesucht _ _ _ _ _ _ _ _
für Säugetiere, Felle und Skelette,Vogelbälge, 
Vogeleier, Reptilien, Schneckengehäuse, 
Mineralien, Petrefakten und Ethnographica, 

Käfer, Schmetterlinge und Insekten.
„ K O S M O S “  Nafurh. Institut (gegr.1889)
BERLIN W 30, SPEYERERSTRASSE Nr. 8.
Bankkonto: Deutsche Bank, Berlin. Postscheckamt Berlin, Konto 2200.

Sind Ihre Fabrikate schon in den 
deutschen Kolonien eingeführt?

Falls nicht, dann machen Sie schnellmöglichst regelmäßig Offerte 
nach dort und beteiligen Sie sich am Propaganda-Zusammen- 

I  Schluß des Export-Archiv für die deutschen Kolonien. Die
Zentrale des E x p o r t  - A r ch iv  versendet jeden Monat etwa 
4000 Kataloghefte nach allen deutschen Schutzgebieten gratis und " 
franko. Dieses System bringt glänzende Erfolge, worüber beste 
Referenzen zur Verfügung stehen. — Warum soll das Ausland, 
speziell England, unseren Landsleuten in Übersee die meisten 
Waren liefern? Die deutsche Industrie ist selbst mächtig und 
leistungsfähig genug, um unsere Schutzgebiete mit allen Bedürfnissen !\
zu versorgen. Es gibt keine Branche, die in den aufblühenden 
Kolonien nicht gebraucht wird!! — Haben Sie also Interesse für 
den Export nach unseren deutschen Kolonien, so fordern Sie 
*...................... ......... . Spezial-Offerte von der iiiiiiiiiiimiiiiiiiiimiiiiiiiiiiiiiiiiimiiiiiiiHiiiiiiiiiiiiiiiii 9

Zentrale des Export-Archivfür die deutschen Kolonien
Berlin SO'«, Michaelkirchstr.24 • Arthur Korge • Berlin SO'®, Michaelkirchstr.24
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JOSEPH V!
li

Kolon

¡GELE, S; MEMAGCdERK
11 MANNHEIM.1 1

jfert in hervorragender Ausführung:

ial-Maschinen I
für vegetabilische ÖlSCWinnung

Komplette Ölmühlen i. Hand- u. Motorbetrieb. Zerkleinerungsmaschinen

□ Gegründet 1842 D A rilllM F D  VFDFfM □ Jahresumsatz o 
Arbeiterzahl 15000 D 11 U  If  lL i l \  V L i l \L l l l l  50000000  Mark 

für Bergbau und Gußstahlfabrikation, B o c h u m .
Abteilung: Feldbahnbau.

Liegendes und rollendes Material für Kolonialbahnen.

%
Kostenanschläge und illustrierte Kataloge

stehen gern zur Verfügung.
V___________________________________________

Zur Milderung der Arbeiternot in den Kolonien,
zur raschen und mühelosen Beseitigung von Hindernissen beim Plan­
tagenbau, sowie bei Erschließung der küstenfernen Teile der Schutzgebiete 
durch Eisenbahnen und Wasserstraßen usw. eignet sich der bereits  
in Kamerun erprobte . , , . , ^  , r rund Sicherhei ts-Sprengstof f
vorzügl ich bewährte  7

Vollst. hand- 
habungssicher „AMM0NCAHUCIT“ Bester

Dynamitersatz

zum Fällen von Bäumen jedweder Art, zum Beseitigen stehender Bäume 
mitsamt den Wurzeln, zum Lockern von hartem, insbesondere felsigem 
Boden, zum Ausheben von Gräben in jeder beliebigen Tiefe und Breite, 

zum Auswerfen von Brunnen und Baumpflanzgruben usw.

Anfragen sind zu richten an 
unseren G enerai-Vertre te rfü r 
Export: Edwin Schmidt, 
Ham burg 18, Barkhof 2.

CAHÜC1TWERKE N Ü R N B E R G
Königstorgraben 3.

Abteilung Land- und Forstwirtschaft.
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The Tropical Agriculturist.
[Founded in 1881 by the late Mr. John Ferguson, C.M.G.]

Journal of the Ceylon Agricultural Society. 

PUBLISHED M ONTHLY.

Subscription, Ceylon:—Rs. 8 per annum.
Subscription Foreign:—.g’ 1, or Rs. 15, or $5 per annum post free.

Certified C irculation 2000 Copies in  —  B r itis h  Is les , F ran c e , G erm any, Russia, 
B elg ium , H o llan d , E g y p t, In d ia . B u rm a , S tra its  Settlem ents , M a la y  States, Jav a , S iam , 
Tonquin , B r itis h  N o rd  B orneo, P h ilip p in e  Is lan ds, Queensland, N e w  South 'W ales, V ic to r ia ,  
N e w  Zea land , W e s t A u s tra lia , Tasm ania , B r itis h  C e n tra l, E a s t and W e s t A fr ik a .  South  
A fr ic a n  U n ion , Portuguese E a s t A fr ic a , China, Japan, U n ited  States, Canada, M exico, 
N icarag u a , Costa R ico , G uatam ala , W est In d ies , Venezuela , B ra z il, P e ru , Su m atra , P a ra g u ay , 
M a u ritiu s , M adagascar, Solom on Is lan ds, A n d am an  and N ico h ar Is lan ds, A ro e  Is lan ds, 
Seychelles, B is m a rk  A rch ipe lago , Cyprus, I ta l ia n  S om aliland, O g asaw ara  Is lan d s , Cuba, 
N o rw a y , S a ra w ak , I t a ly ,  Spain, C ook Is lan ds, S w itze rlan d , G erm an E a s t A fr ic a , N e w  
H ebrides, P o rtuga l.

REFERENCES.
S IR  W .T .T H IS L E T O N  D Y E R , F .L .S . ,  C .M .G ., o f K e w  Gardens, w ro te : —  “S IR  

J O S E P H  H O O K E R  and m yself alw ays lo o k  out fo r  the successive num bers of the “T . A .“ 
w ith  eagerness, and I  keep a f ile  in  m y office fo r reference, i t  is  im possible to speak too 
h ig h ly  o f the u t il i ty  of such a p ub lica tion  and of the w ay  i t  is  m anaged.

Ceylon M o rn in g  Leader: “The m agazine is m onth ly  g a in in g  in  p o p u la rity .“ Am icus: 
“A l l  branches of a g r ic u ltu ra l in d u s try  in  Ceylon are touched upon.“ Ceylon Independent: 
“Packed w ith  in fo rm atio n  as ‘an egg is fu ll of m eat.“ 1 E x tra c t fro m  B oston-Panam a  
Company’s le tte r  o f 28 .8 .13 : “W e  w rite  th is  th a t th ere  m ay be no m isunderstanding as we 
w ish  our p lan ta tio n  to  have a copy a t as e arly  a date  as possible as the m agazine con­
ta in s  a rtic les  of m uch in te re s t to  them .“ P h ilipp ine  A g ricu ltu r is t &  Forester: “I ts  old 
standard  is m ore th an  upheld.“ Burm a Econom ist: “T he  m ost im p o rta n t pub lication  fo r  
the T ro p ica l fa rm e r.“

O bta inab le  fro m  the  P ublishers Messrs, H. W . CAVE & Co., Chatham 
Street, Colombo, Messrs, A. M. & J. Ferguson, Office o f the Ceylon Obser­

ver, Colombo, Ceylon, o r Messrs. Maclaren & Sons Ltd., (C eylon D e p a rtm e n t)  

37 & 38, Shoe L an e, London , E . 0 .,  o r Secretary, C. A . S., Peradeniya.
A L S O  F R O M

S IN G A P O R E  K E L L Y  & W A L S H , L T D .,
P E N A N G  P R IT C H A R D  &  Co.,
K U A L A  L U M P U R  C H A S  G R E N IE R  & SO N, 
B A T A V IA  G. K O L F F  &  Co.

S A M A R A N G  G .C .T .  V A N D O R P  &  Co., 
S U R A B A Y A  _ do.
P A P U A  " " W H IT T E N  B R O S , L T D .,  

P O R T  M O R E S B Y .

ADVERTISEMENT RATES:
PER L IN E 1 Shilling, or 75 CENTS.

SINGLE INSERTIONS. TWELVE INSERTIONS.
£ s. d. £ s. d. N e t per insertion .

O N E  P A G E Rs. 30 00 2 0 0 O N E  P A G E Rs. 22-50 i 10 0 II 11
H A L F  „ „ 17*00 1 2 6 H A L F  „ „ 13-50 0 17 6 „ „
Q R T. „ 8-50 0 12 6 Q R T . „ „ 8-00 0 10 6 1' 11

Vs P A G E „ 5-00 0 6 6 11 11

Special Positions are Charged from  25%  to 75%  E xtra.

IN S E R T IO N  OR C IR C U L A T IO N  O F L E A FLE TS  &c.
L E A V E S  o f coloured paper are  inserted , i f  supplied, fo r  £ 2  p er lea f per m onth or 

£ 1 8  p e r year, page (2 leaves) £ 2  10 s. p er m onth  o r £ 2 1  p er year.

F u l l  p a rtic u la rs  re  A d vertisem en ts  on app lication  to

Messrs. Maclaren & Sons, Ltd., 37 & 38, Shoe Lane, London E. C.
or to the Secretary, Ceylon A gricu ltural Society, P e r a d e n i y a .
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Jeder wahre Naturfreund
sollte sich der N aturschutzbew egung  an­
schließen und M itg lie d  des „Bundes zu r E r ­
ha ltu n g  d er N a tu rd e n k m ä le r aus dem T le r -  
und P flanzenre iche“ w erden. D ie  guten  
B estrebungen des Bundes w erden in  D eutsch­
lan d  w ie  in  Ö sterre ich  a lls e itig  anerkannt. 
D e r  B und bezw eckt durch W o r t  und S c h rift  
und insbesondere durch die rasche T a t den 
Schutz und die E rh a ltu n g  seltener T ie r -  und  
P flanzenarten . D a b e i steht e r au f keinem  
sentim entalen  Standpunkte, denn er v e r ­
dam m t w eder die notw endige Jag d noch die 
Stubenvogelpflege und is t k e in  K u ltu rfe in d . 
K u rz , a lle  N a tu rfreu n d e  gehören in  seine 
R e ih e n !

M itg lied sb e itrag  n u r M  3,—  pro Jah r. 
(A nm eldungen an W . B e n e c k e ,  B e r l i n  
SW 29.) B u ndesm itg lieder erha lten

vollständig kostenlos
die vornehm  ausgestattete , re ich  illu s trie rte  
M onatssch rift

Blätter für Naturschutz
zugesandt. N ic h tm itg lie d e r beziehen die 
Z e its c h rift  zum  Pre ise  von M  6,— pro Jah r  
durch die Post. — P rob enum m er gegen  
P o rto -E rs a tz  (D o p p e lk arte  genügt) lie fe r t  
die G eschäftsstelle der

Blätter für Naturschutz
Berlin SW  29, Gneisenaustr. 102

II ZERLEG BAR II
D .R .P ,

75 %  FRÄCHIER5PARN155 
DIREKTER VER5AWD n allen [flNQERH 

BESTE REFERENZEN

SAALBACH&C-
LEIPZIG R1ITERSTR J t (KOfUGSBRU) 

* KATALOG FJHÄHCO •

Für alle Freunde und Sammler 
von Schmetterlingen, Käfern
und der übrigen Insekfenordnungen

ist die

„Entomologische Zeitschrift“
Organ des Internationalen Entomologischen Vereins E.V.

unentbehrlich.
Die Zeitschrift erscheint in 52 Wochennummern, reich illustriert, mit 
einzig dastehendem Anhang von Anzeigen für KAUF und TAUSCH.
Mitglieder des Vereins — Jahresbeitrag 6 M, Ausland 8,50 M  (Ein­
trittsgeld 1 M) — erhalten die Zeitschrift franko zugestellt und haben 
für Inserate jährlich hundert Freizeilen, ferner unentgeltliche Benutzung 
der reichhaltigen Bibliothek, der Auskunftsstellen und andere Vorteile.

Probenummern versendet gratis und franko

Der Vorstand des Internationalen Entomologischen Vereins E. V.
I. A.: Remi Block, Frankfurt a. Main, Töngesgasse 22.

[® ]
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RUD. SACK LEIPZIG.
Fabrik moderner Ackerbaugeräte.

Pflüge Eggen.
Drillmaschinen

Hackmaschinen
Kultivatoren.

Scheibenpflüge
Scheibeneggen

Scheibendrills.
Jährlicher Absatz:

200 000 Pfllige, 10 000 Drills usw. 
Katalog sowie ausführliches Angebot gratis und franko.

Rudolph W illiger, Haynau i. Schl.
Raubtierfallenfabrik

fabriziert als Spezialität:

Fangeisen und Fallen
für die größten und stärksten Raubtiere der Tropen als:
Löwen, Tiger, Leoparden, Hyänen, Schakale usw.
Glänzende Fangberichte aus allen Weltteilen bekunden 
die uner re ic hte  Fangsicherhei t  u. H a l t b a r k e i t  
meiner Fabrikate! V  Illustrierter Hauptkatalog mit 

bestbewährten Fanölehren kostenlos.

Über die gewinnbringende 
Aufarbeitung von Abfallfasern
(Hanf-, Leinen-, Henequen-, Jute- und Bastfasern aller Art)

zu Papierhalbstoff
erteilt Aufschluss

H. POSTL, PAPIER-ING., N Ü R N B E R G
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Verlag für Börsen- u. Finanzliteratur A.-G.
Berlin Leipzig Hamburg

In unserem Verlage erscheint:

von der Heydt’s

Kolonial-Handbuch
Jahrbuch der deutschen Kolonial- 
und Uebersee-Unternehmungen.
Herausgegeben von Franz Mensch und Julius Hellmann.

Preis elegant gebunden 6 Mark.

I I

as Werk berichtet ausführlich und unparteiisch über sämtliche deutschen 
Kolonial- und Übersee-Unternehmungen, nicht nur über Aktien- 
gesellschaften, sondern auch besonders über reine Kolonial-Gesell- 

schaften, Gesellschaften m. b. HL, offene Handelsgesellschaften und Privat- 
Unternehmungen.

Es verbreitet sich eingehend über Gründung, die Lage, Zweck und 
Tätigkeit, Kapital, Erträgnisse, Mitglieder der Geschäftsleitung und des 
Aufsichtsrates und die Bilanz einer jeden Gesellschaft, soweit sie zu erlangen 
war. Es enthält eine Fülle der wertvollsten Mitteilungen und Angaben, welche 
bisher noch in keinem Buche veröffentlicht wurden.

Bei dem großen Interesse, welches heute unseren Kolonien entgegengebracht 
wird, dürfte das Werk geeignet sein, eine Lücke in unserer einschlägigen Literatur 
auszufüllen, da es das einzige Werk ist, welches dem Bankier sowie dem Privat­
kapitalisten, Kaufmann und Industriellen, sowie jedem, der sich für unsere Kolonien 
interessiert, näheren Aufschluß über die deutschen Unternehmungen gibt.

Zu beziehen durch jede Buchhandlung sowie direkt durch den Verlag 
für Börsen- und Finanzliteratur A.-G., Berlin W . 35.

.T55CIE



Deutsche Ost-Afrika-Linie
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der D. 0.-A.-L. nach Ost-, Süd- und Süduest-Afrika
Van Hamburg am 11. und 26. jedes Monats

(westliche Rundfahrt um Afrika)
Ausreise über die Kanarischen Inseln und Angola nach 
Südwest und Süd-Afrika und Heimreise über Ost-Afrika 

und durch den Suez-Kanal nach Hamburg.

Von Hamburg am 14. und 29. jedes Monats
(östliche Rundfahrt um Afrika)

Ausreise durch den Suez-Kanal nach Ost- und Süd-Afrika 
und Heimreise über Südwest-Afrika, Angola und die 

Kanarischen Inseln nach Hamburg.
Ferner

monatlich 13 Expeditionen der Uoermann-Linie 
nach der Westküste Afrikas

Von Hamburg am 9. und 24. jedes Monats Schnelldampfer­
dienst über Madeira und die Kanarischen Inseln nach 

Togo, Kamerun und zurück in 50 Tagen.

Vergniigungs- und Erholungsreisen
nach Portugal, Marokko, den Mittelmeerhäfen sowie nach 

Madeira und den Kanarischen Inseln und

Rund um

Vertreter in Berlin: Gustav Pahl, Neustädtische Kirchstr. 15, NW7.
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Woermann-Linie A.-G.
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flptddcutfdKr £loyfr 6tcmcn
Regelmäßige Verbindungen mit

Reitbspofldampfcrn 
nad) ©(laßen unt /lußcalien

Derblndungelimen 6ingapore~Heu Guinea u.^apon-^tußralien

Jla<b ©flößen olle 14 läge + Rad) flußralien alle vier S»od>en

finfcblußUnien nad> den Philippinen, nad) 6iom, ?ava und dem 
OTalaHfdfen pel, f leu--6eelond, «Tasmanien ufm.

Hadere fluafunfi und Orucffo^en unentgeltlich

Horddeutßber £loyd Bremen
und feine Vertretungen

JOURNAL D’AGRICULTURE 
TROPICALE

Fondé par J. Vilbouchevitch, Paris 13,164, rue Jeanne d’Arc prolongée.
Abonnement: i  Jahr 20 francs.

Illustriertes Monatsblatt für Agrikultur, Agronomie 
und Handelsstatistik der tropischen Zone.

Tropisch-landwirtschaftliche Tagesfragen. — Bibliographie. —  Aus­
kunft über Produktenabsatz. — Ernteaufbereitungsmaschinen. —  
Viehzucht. — Obst- und Gemüsebau. — Über hundert Mitarbeiter 

in allen Ländern, Deutschland miteinbegriffen.

Jeder fortschrittliche, französischlesende tropische Landw irt sollte 
neben seinem nationalen Fachblatte auch auf das ¿¿Journal 

d’A g ric u ltu re  tropica le“  Abonnent sein.
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RÉPERTOIRE
DES ENTREPRISES COLONIALES
Handel Industrie  Landw irtscha ft
„ ....... „m in .......... ........................................... mm............... mm mmm mu.......um...............mm mm................... mmmimm

Die neueste Ausgabe ist soeben erschienen!

n te r den Ausp iz ien  der U n ion  colon ia le  
française herausgegeben, en thä lt das 
W e r k ,  welches durch  M in is te ria lru n d - 
schreiben den G ouverneuren der K o lo ­

nien em pfohlen w ird , ausführliche N otizen  über 
die einzelnen Unternehm en in  den französischen 
K o lon ien  (Zw eck des Unternehm ens, K a p ita l usw.). 
Diese N otizen, rund  4000 an der Zahl, sind säm t­
lich  vo r dem D ru ck  den betre ffenden U n te r­
nehmen selbst zur Genehmigung vorge legt worden. 
W eitgehendste R ich tig ke it w ird  also ve rbürg t.

U nen tbeh rlich  fü r E xporteu re , Indus trie lle , F a ­
b rika n te n  usw., w elche in  irgendw elcher H ins ich t 
fü r die französischen K o lon ien  Interesse haben.

u
I 111111111111 I

Preis für Deutschland: Mk. 5 ,- gegen Nachnahme
..................m imm m m m m .......... m m .......... ............ .........m m m.......... ... .......... mmmmm mmmm m..... m im m m im ii.......

Zu beziehen durch den V erlag :

M onsieur M aquart, D ire c te u r du
R éperto ire  des Entreprises Colonia les,

Paris (8£), 17 rue d ’Anjou, 17
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BULLETIN OF THE 
IMPERIAL INSTITUTE
A  Q uarte rly  Record o f Progress in  T rop ica l A g ricu ltu re  and 
Industries and the Commercial U tilisa tio n  o f the N a tu ra l 

Resources o f the Colonies and Ind ia .

Price 2 s. 6 d. net, by post 2 s. 9 d.
Annual subscription, 10 s. net, by post U s .

Principal Contents o f Volume X II  (1914), N o .l:
REPORTS OF RECENT INVESTIGATIONS 

AT THE IMPERIAL INSTITUTE:
Somo Economic Products of Somaliland.
Gums from Northern Nigeria.
Fibres from Various Sources.
W ild  Silk from Mexico.
K h a y a  n yas ica  Timber from Mozambique. 
C y m b o p o g o n  c o lo ra tu s  O il from Fiji.
Fish Oils and Guano from India.
The Composition of Monazite.

ARTICLES:
Agriculture in the Belgian Congo. By E. Leplae, Director-General of 

Agriculture, Colonial Office, Brussels.
Rubber-Testing Machinery at the Imperial Institute ( I l lu s t r a te d } .
Third International Congress of Tropical Agriculture, London, 1914.
The Cultivation and Preparation of Rice, Part I I.
The Preservation of Hides and Skins for Export.
Utilisation of Cerium Earth Metals and their Compounds.

NOTES:
Imperial Institute Handbooks to the Commercial Resources of the Tropics, 

Volume III .  Rubber.
New  Series of Selected Reports from the Imperial Institute.
Agriculture in the Gold Coast.
The Agricultural Department of the Northern Territory of Australia. 
Government Inspection of Wattle Bark in South Africa.
Cotton Seed Distribution in Egypt.
Caracul Sheep Breeding in German African Colonies.
M ining Law in Nigeria. »
Mineral Production of India
Mineral Production of New  South Wales.
A n Electrical Process for the Purification of Clay.

RECENT PROGRESS IN AGRICULTURE AND THE DEVELOP* 
JMENT OF NATURAL RESOURCES.
NOTICES OF RECENT LITERATURE.

LONDON: JOHN M URRAY, Albemarle Street,W.

Tropenpflanzer 1914» Heft 6. 36



W ie hebe ich den Export 
nach N iederl.-Indien?

Niederländisch-Indien hat in dem letzten Dezennium einen ganz 
bedeutenden Aufschwung genommen. Handel und Industrie sind 
auf der höchsten Stufe ihrer Entwicklung angelangt und haben auch 
unter deutschen Lieferanten einen gewaltigen Konkurrenzkampf 
entbrannt. Eine direkte Offerte ist jedoch bei der geringen Empfäng­
lichkeit der Bevölkerung gegen derartige Reklamen wenig zweck­
mäßig. Das beste Mittel ist die indirekte Propaganda durch die 
dort alteingesessene Exportfirma B. J. Rubens & Co., Amsterdam, 
Herausgeber der holländischen Zeitung

„ D e  O n d e r n e m i n g “ .
In dieser illustrierten, technischen Monatsschrift macht die Firma 
in einer äußerst geschickten Weise Reklame für deutsche Artikel, 
insbesondere solche, die sich für Plantagenbesitzer und Industrielle 
eignen. Die jeweiligen Angebote werden nämlich nicht allein einer 
eingehenden Besprechung unterzogen, sondern auch durch natur­
getreue Abbildungen den Lesern veranschaulicht und mit genauer 
Textbeschreibung u. Preisangabe gleichzeitig angeboten. Das Blatt 
wird an sämtliche 2500 Zuckerfabriken, Tabak-, Tee-, Reis- und 
Rubberplantagen sowie sonstige Industrielle und Interessenten 
kostenlos und portofrei versandt. Verlangen Sie Spezialofferte!

B .J. R U B E N S  & C o .,

r 1

|

Soeben erschienen:

A l le r le i  W is s e n s w e r t e s  f ü r  A u s w a n d e r e r

m■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■•■■■■■■■■■■■■■■■■■■■

nach den Deutsch-Afrikanischen Kolonien ■- - - - - - 1
Herausgegeben von

Hans W in terfe ld , Berlin-Schöneberg
Innsbrucker Straße 38 . Fernspr.: Amt Lützow 4602

Preis broschiert M 1,—, gebunden M 1,75

Gegen Nachnahme oder Voreinsendung des Betrages zu beziehen 
durch den Verlag des .

Schöneberg-Berlin ... .. „ “ f f  ™  , .
Innsbrucker Str. 38 \\\\ dl6 DßUtSCh ‘ AiilKailiSCh KoiOIHeil

Diese Schrift g ib t in kurzer und übersichtlicher Form Aufschluß über allerle i 
Wissenswertes, dessen Kenntnis erfahrungsgemäß fü r die Auswanderer nach unseren 
Deutsch-Afrikanischen Kolonien nützlich und e rfo rderlich  ist. Das M ateria l is t durch­
weg nach und nach unter Berücksichtigung der sich dem Auswandernden entgegen­
stellenden Fragen an der Hand eigener Erfahrungen gesammelt und gesichtet worden. 
Eine sorgfältige Lektüre bewahrt vo r Verdruß und Schaden. D e r  H e r a u s g e b e r .

L J
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Uersnndhnur,Übersee,PincKert&Co.,Erfurt
K O M P LE T T E  T R O P E N -A U S R Ü S T U N G E N  
SÄM TLIC H E TR O P E N -B E D A R FS -A R TIK E L

Tropen-Anzüge,
moderne Formen nach Maß, erstklassige Verarbeitung, 

herausnehmbare Perlmutterknöpfe
Qual. 106 weiß Drill . . . M . 9,50

„ 114 weiß Drill . . . M . 13,—
„ 110 weiß Satin . . M . 13,—
,, 2500/1* weiß Pa. Satin M. 16,50
„ 8504 khaki Drill mille-

rain iert.............M. 16,50

Qual. 128 Pa. khaki Satin M. 16,50 
„ 136 Pa. khaki Drill M . 20, —
„ J.Q. Isolarstoff, außen

oliv, innen rot M. 22,50 
„ J.H . Isolarstoff, außen

khaki, innen rot M. 22,50

Dinner- u. Smoking-Anzüge nach Maß, erstkl.Verarbeitung
Qual. 9697 weiß Pa. S a tin .............Jakett 7,—, Weste 5,—, Beinkleid 6,25

„ 9533 weiß E. Pa. Satin. . . .  „ 9,50, „ 7,25, „ 9,25

Flanell-Anzüge
Jakett, Weste, Hose nach Maß, erstklassige Verarbeitung

Qual. 5499 Baumwoll-Flanell M .14,— 
„ 148 do. M. 17,—
„ 596 halbwoll. Flanell M. 27,—

Qual. 529 rein woll. Flanell,
eleg.Schneiderarb. M. 36,50 

„ 162 desgleichen . . . .  M .43,—

Schlafanzüge in den verschiedensten Qualitäten und Ausführungen
zum Preise von M . 6,50 bis 20,—.

Tropenhelme, Filzhüte, Panamahüte, Mützen.
Segeltuch-Schuhe u. Stiefel zum Preise von M. 9,50 bis 13,50.

Leder-Schnürstiefel, Jagdstiefel, Reitstiefel, Arbeitsstiefel, Promenaden­
stiefel, Gamaschen.

Reisekoffer, Verstau- u. Kabinen-Koffer, sämtliche Reiseutensilien,
die renommiertesten Fabrikate.

Wücchp* Oberhemden, Sporthemden, Kragen und Manschetten usw., 
V V a S C U C .  Maccohemden und Unterhosen, Strümpfe, W äschesäcke.
Wettermäntel,Pelerinen,Ponchos in Kamelhaar u. Gummi, einf.u.dopp. 
Echte Kamelhaardecken u. Reisedecken in reicher Auswahl, beste Qual.

Farm er-G eräte und Maschinen. Reitausrüstungen.
Schlafsäcke, Zelte und Zelteinrichtungen, Waffen, Fabrikate allerersten 
Ranges. Raubtierfallen, Fangapparate, komplette Reitausrüstungen, 
optische und photographische Artikel, Haus- und Küchengeräte, Korb- 
und Gartenmöbel, Sprechapparate und Platten, sämtliche Musikinstrumente, 

Filter, Medikamente, Konserven, Nahrungsmittel usw.

Export überhaupt sämtlicher Artikel.
= = = = =  V e r tre te r  in allen Kolonien gesucht. = = = = =  

Verlangen Sie unseren reichhaltigen Katalog.



Faserseuinnunss-Mnschlnen
„N eu-Corona“ S£S
fü r Agaven, Aloe, Musa, Sanseviera u. andere faserhaltige Pflanzen.

Über 65 Neu-Corona-Maschlnen geliefert

Ausstellung A lla h a b a d  (Brit. Indien) 1911: Goldene Medaille.
Ausstellung S o era b aya  (Niederländ. Indien) 1911: Diplom 

für ausgezeichnete Bauart, Leistung und Güte des Erzeugnisses.

Vorquetscher, Bürstmaschinen, Faserschwingen. B a lle n p re s s e n .

Zuckerrohr-Walzwerke. Kaffee-Schäl- u. Poliermaschinen.
Maschinen 

und vollständige 
Einrichtungen zur 
Ö lgew inn  ung

Maschinen und 
vollständ. Anlagen

zur

Gewinnung 
von Rohgum m i

Krane- und Verlade- 
Cinrichtungen Ölmühle für Kleinbetrieb

HUED KRUPP A.-G. GÜDSONWERK
MAGDEBURG-BUCKAU '.j

V erantw ortlich  fü r  den wissenschaftlichen T e il des „Tropenpflanzer“  P ro f. D r. O. W a r b u r g ,  B erlin . 
Veran tw ortlich  fü r den Insera tenteil: D r. F ra n z  M a t th ie s e n ,  Redakteur des „Tropenpflanzer“ , Berlin. 

V e r la g  und E ig e n tu m  des K o lon ia l-W irtscha ftlichen  Komitees, B erlin , Pariser Platz 7. 
G edruckt und in  V ertrieb  bei E. S. M i t t l e r  &  S o h n  in B e rlin  SW68, Kochstr. 68 —71.



u .& ib i r o p
w erden  von Ja h r 

, zu J a h r
in  ¿felgendem 
Masse zuDfin« 

^^K'gangszwecken

m ii grössiem 
Erfolge verwandt,
D aher «sollte k e in  v o rw ä rts *  
strebender Landwirt „Pflanzer 
versau men .sich über die Frage 
der Kalidüngung zu unterrichten,
B roschüren und alle näheren  
A u s k ü n fte  ü b er ra tio n e lle  
Düngung jederzeit kostenlos:

HLalî yndikai G.MJö.H.Berlin<$Ŝ  11
Dettaueivsirasse 28~29 A grikuliur-A bfeilung.



ß i t t e r s h a u s  & B le i
BIBLIOTEKA /  

U N IW E R S Y T E C K A
G DAŃSK

I 5 H 5 3 5

U lr fJ L f U H I l l i « a

Maschinenfabrik und Eisengiesserei
Gegründet 1861 ::: Telegrammadresse: Auerhütte. ABC Code 5.Ausg.

Sonderabteilung für

Kolonialwirtschaftliche Maschinen:
Maschinen und vollständige Anlagen 

zur Erntebereitung von

Baumwolle /  Kapok /  Rohgummi
Internat. Baufach- 

Ausstell. Leipzig 1913: Staatspreis der Freien und 
Hansestadt Hamburg

Hand-Walzengin

E. S. M ittler &Sohn, Königliche Hofbuchdruckerei, Berlin.


